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Sie AeichSregierung zurülkgetrelen.
Heute vormittag nach einem Vorschlag des Kanzlers. - Vriiuing mit der Neubildung beaustragt.

(Berlin,  7 . Oktober. Radiodien  st.)
Nach Abschluß der Arbeiten an der neuen Not¬
verordnung trat das Reichskabinettheute vor¬
mittag unter Vorsitz des ReichskanzlersDr.
Brüning  in Zusammenhang mit der Fort¬
setzung der Ausspracheüber die Genfer Tagung
in eine Erörterung der gesamtpolitischen
Lage  ein . Unter Berücksichtigung des inzwi¬
schen eingereichtenRiicktrittsgesuchs des Reichs-
außenministers Dr. Curtius beschloß das Kabi¬

nett aus Vorschlag des Kanzlers dem Reichs¬
präsidenten die Gesamtdemission des
Reichskabinetts anzubieten.  Der
Reichskanzler benutzte diesen Anlaß, dem Reichs¬
minister Dr. Curtius und sodann auch seinen
übrigen Ministerkollegenfür die schwere, andert¬
halbjährige aufopfernde Mitarbeit im Kabinett
seinen aufrichtigen Dank auszusprechen. 2m An¬
schluß an den Rücktrittsbeschlußbegab sich der
Reichskanzler zum Vortrag beim Reichs¬

präsidenten . Der ihn mit der Neubil¬
dung  des Kabinetts beauftragen wird.

(Mittagsmeldung .) Der Reichspräsi¬
dent hat Dr. Brüning nach einer amtlichen
Mitteilung mit der Neubildung eines Reichs¬
kabinetts ohne parteipolitische Bindungen be¬
auftragt.  An neuen Männern werden Pro¬
fessor Warmbold  für das Reichswirtschafts¬
ministerium, Geheimrat Schmidt für Verkehr
und Geßler für Innenministerium genannt.

Eie ift da!
Nämlich die neue Notverordnung.

(Berlin,  7 . Oktober. Radiodienst .)
Die neue Notverordnung, die Voraussetzung
für ein Wirtschaftsprogramm der Reichsregie¬
rung ist. das in den nächsten Wochen mit maß¬
gebenden Führern der Wirtschaft beraten wer¬
den soll, enthält in ihrem ersten Teil die Hilfs¬
maßnahmen, die durch die gesteigerten Lasten
der Wohlsahrtsfürsorge  erforderlich
geworden find. Für den kommenden Winter
werden, wie bereits bekannt geworden, den Ge¬
meinden 230 Millionen  zur Verfügung
gestellt werden, von denen ISO Millionen
schlüsselmäßig verteilt und 80 Millionen den
besonders notleidenden Gemeinden im Einzel¬
falle gegeben werden. Bürgersteuer und Ge¬
tränkesteuer sollen weiterhin erhoben werden
und die auf den Wohnungsbau-Anteil entfal¬
lenden Beträge der Hauszins steu er  für
den allgemeinen Finanzbedars verwendet wer¬
den können. Der Sonderbetrag von 375 Mil¬
lionen Reichsmark aus dem Gesamtaufkommen
der drei großen Ueberweisungssteuernsoll wie
bisher verteilt werden.

Bei der Arbeitslosenversicherung
werden gewisse Härten beseitigt. Lohnsenkun¬
gen der letzten Zeit z. V. werden sich nicht so¬
fort in vollem Umfange auf die Höhe der
Unterstützungen auswirken, die bis zu einem
Drittel in Sachleistungen  bestimmter Art
gewährt werden können. Bei einem regelmäßi¬
gen Wechsel von Belegschaftenkann dem zeit¬
weise  ausscheidenden Arbeitnehmer Arbeits¬
losenunterstützunggewährt werden, wenn auch
nicht in voller Höhe. Aenderungen in den
Sätzen und in der Eesamtdauer der Unter¬
stützung find nicht vorgesehen. Für die not¬
wendig werdenden Mehraufwendungen in der
Krisenfürsorge wird die Reichsregierung Mit¬
tel bereitstellen.

Zur Umschuldungder Länder und Gemein¬
den wird eine Umschuldungs stelle  ein-
gesührt, die sich aus Vertretern verschiedener
Gruppen zusammensetzt und im Wege freiwil¬
liger Vereinbarung, gegebenenfalls unter Ver¬
mittlung des Reiches, die Tilgung der Schuld
entweder durch Ratenzahlungen oder durch
Ausgabe von Obligationen vornimmt. Ab
1. April 1932 werden für die nächsten vier
Jahre aus dem Hauszinssteuerauskommenjähr¬
lich je 12 Prozent für Umschuldungszwecke frei¬
gegeben, die insgesamt 480 Millionen Reichs¬
mark erbringen sollen. Ferner ist die Möglich¬
keit gegeben» daß sich Auslandsgläubiger an
dem Umschuldungsversahren beteiligen. Die
Ausgaben der öffentlichen Hand werden in¬
sofern eingeschränkt, als für die nächsten drei
Jahre Neubauten für Verwaltungs¬
gebäude unterbleiben , die Pensio¬
nen  Lei Erreichung der Altersgrenze von 80
auf 78 Prozent herabgesetzt  und fer¬
ner die Höchstpensionen und die Dop¬
pelverdiener  gekürzt werden. Die bereits
angekündigte Senkung der Kauszinssteuer be¬
trägt 20 Prozent.

Die Notverordnung beschäftigt sich weiter
«Ingehend mit der planmäßigen Ansiedlung
arbeitsloser  Landarbeiter und mit der
Anfiedlung geeigneter Erwerbsloser in der
Nähe größerer Städte.

Aus den Bestimmungen über die Spar- und
Girokassenist die Umgestaltung der Spar¬
kassen  in selbständige Rechtspersönlichkeiten
«rvorzuheben. In Zukunft müssen mindestens
M Prozent der Spareinlagen und 50 Prozent

der sonstigenEinlagen in flüssigen Werten an¬
gelegt werden, wovon 10 Prozent als liquide
Reserve abzusühren find. Die Anlage in Hypo¬
theken wird auf 40 Prozent der Spareinlagen
beschränktund dem einzelnen Kreditnehmer
dürfen im allgemeinen Kredite nur bis zu
20 000 RM. gewährt werden. Die Bezeichnung
„Sparkasse" wird geschützt.

Die Vorschriften über die Kapitalher¬
absetzung  in erleichterter Form sollen der
deutschen Privatwirtschaft die Anpassung ihres
Stammkapitals und ihrer Bilanzen an die ver¬
änderte Wirtschaftslage erleichtern. Dienstver¬
träge mit leitenden Angestellten, deren Jahres-
bezüge 15 000 RM. überschreiten, können vom
Arbeitgeber gekündigt werden, wenn die Ber-
tragsdauer drei Monate überschreitet.

Ein weiterer Teil der Notverordnung be¬
faßt fich mit der Bereitstellung von Garantien
zur Förderung der deutschen Wirtschaft  und
enthält «. a. den Schutz des inländischen
Warenkredits.  Das Reich tritt damit

deren üblichen Rechten und Pflichten ein. Dar¬
über hinaus wird der Finanzminister ermäch¬
tigt, zur Stützung der Mansfeld-AG. bis zu
drei Millionen Reichsmark zur Verfügung zu
stellen und bis zu 300 Millionen durch Kredite
zu beschaffen.

Aus den weiteren Bestimmungenist hervor¬
zuheben. daß die Beförderungen für
Güter  für dritte aus Entfernungen über 50
Kilometer der staatlichen Genehmigung unter¬
liegen, mit der Maßgabe, daß kein Unterneh¬

mer die einheitlich für das ganze Reich fest»
gesetzten Beförderungspreise unterbieten darf.
Zur Mobilisierung der Ernte ist eine Ermäch¬
tigung vorgesehen, das Recht der indossablen
Lagerscheine nach Bedarf weiter auszugestaltrn.

Ferner bestimmt die Notverordnung, daß
alle Wirtschaftsbetriebeder OeffentlichenHand,
soweit es sich nicht um Aktiengesellschaften han¬
delt, einer regelmäßigen Prüfung durch sach¬
verständige Bilanzprüfer  unterzogen
werden. Auf dem Gebiete der Rechtspflegefind
eine Reihe Vereinfachungen und Ersparnis-
Maßnahmen getrossen, so die Regelung der
amtsgerichtlichenZuständigkeitsgrenzebei bür,
gerlichen Rechtsstreitigkeiten, ferner di« Ver¬
hinderung einer sachlich nicht gerechtfertigten
Inanspruchnahme des Armenrechts. Die Reichs,
regierung wird ermächtigt, Sondergerichte zur
Aburteilung von Terrorakten und schweren
Steuerhinterziehungen einzurichten, und zwar
im Benehmen mit den Länderregierungen.

Zur Bekämpfung politischer Aus,
fchreitungen  steht die Notverordnung

die
lediglich in den Kreis 2?*.!,,̂ ,,,^
deren üblicken Reckten und Nklickten ein . Dar - msbe andere gegen d,e politische Propaganda

m»t illegalen Schuften  hochverräterische»
und zersetzenden Inhalts richten. Der Polizei
wird ferner die Möglichkeit gegeben, Sam¬
melstätten  staatsgefährlicher Betätigung z.
V. Heime und Berkehrslokale zu schließen.

So verschieden der Inhalt der neuen Not¬
verordnung ist, so einheitlich, heißt es am
Schluß, sei ihre Aufgabe: Der Regierung und
der Bevölkerungdie Einstellungund Umstellung
aus die harten Notwendigkeiten der

SiMiiig! PWMeiteii.
Von Rudolf Breit scheid.

Die nachfolgenden Ausführun¬
gen sind vor den oben gemeldeten
Regierungsrücktritt geschrieben.

Eine Woche vor dem Zusammentritt des
Reichstags werden wir mit der Nachrichtvon
einer vollständigen Umbildung des Kabinetts
Brüning überrascht. Wir — das ist zunächst die
Sozialdemokratie. Aber es ist außerordentlich
Wahrscheinlich, daß auch die übrigen Parteien,
die bisher die Regierung gestützt oder toleriert
haben, vorher von den Absichten des Reichskanz¬
lers nicht in Kenntnis gesetzt worden find. Es
war bisher immer nur die Rede von dem bevor¬
stehendenRücktritt des Außenministers — und
auch diese Meldungen wurden dann gelegentlich
wieder dementiert — aber erst am Dienstag er¬
fuhr man, daß außer Herrn Curtius auch Wirth
und von Gusrard sich zurückziehen sollten, daß
die beiden vakanten Ministerien, das der Justiz
und das der Wirtschaft, wieder besetzt würden,
und daß außerdem der Staatssekretär Pünder
und der Pressechef Zechlin ihre Plätze räumen
müßten.

Sehen wir fürs erste von der überraschenden
Plötzlichkeitdieses Vorgehens ab und fragen
wir uns nach seinem tieferen Sinn , so liegt es
auf der Hand, daß sich Brüning von zwei Be¬
weggründen leiten läßt. Er will das Kabinett
nach Möglichkeit entparlamentarisie-
ren  und zugleich die Halbrechten  Gruppen,
die ihm bisher ihre Hilfe geliehen haben, bei
der Stange halten. Gelingt es ihm, Personen zu
finden, die außerhalb des Reichstages stehen, so
lockert er die Beziehungen seiner Regierung zu
den Parteien . Er wird in seinen Entschließun¬
gen unabhängiger oder glaubt wenigstens, es zu
werden. Befördert er bisherige Staatssekretäre
zu Ministern, so kann er damit rechnen, bei die¬
sen Beamten im entsprechenden Fall auf weni¬
ger Widerstand und auf geringere Bedenkenzu
stoßen, als bei Leuten, die aus dem Parlament
hervorgegangen sind.

Aber mehr bestimmendwar zweifellos der
Wunsch, die kleinen Gruppen rechts vom Zen¬
trum zu beruhigen und zu befriedigen. Ihre
Haltung war in den letzten Wochen mehr als
unsicher geworden, und namentlich die Deutsche
Volkspartsi zeigte sich noch schwierigerals ge¬
wöhnlich. Man erinnert sich im übrigen daran,
daß nach der Juli -Krise Herr Dingeldey allent¬
halben zu verstehengab, der Reichskanzlerhabe
ihm die Umbildung des Kabinetts in sichere
Aussicht gestellt. Ob das tatsächlich der Fall ge¬
wesen ist, läßt sich nicht nachprüfen. Jedenfalls
aber wußte Herr Brüning um den Anspruch der
Volkspartei und er bemüht sich jetzt, ihn zu er¬
füllen.

Ob es ihm freilich gelingen wird, ist einst¬
weilen noch unsicher. Er versucht, entsprechend
den VolksparteilichenForderungen, Männer der
Wirtschaft, will sagen, Vertreter des Un¬
ternehmertums  zu gewinnen. Aber es
sieht nicht so aus, als ob die Angehörigen die¬
ser Schicht sich nach einem mäßig bezahlten
Posten in einem unsicheren Kabinett gerade
drängten, und wenn der Reichskanzler dann
schließlich in der Not dazu greifen würde, Herrn
Dingeldey  mit einem Portefeuille zu be¬
denken und ihn etwa an die Stelle von Wirth
zu setzen, so wäre damit sicherlich nichts gewon¬
nen und der ursprünglichdem Umbau zugrunde¬
liegende Plan wäre schon stark verwässert, gar
nicht zu reden davon, daß jedes der dreißig Mit¬
glieder der volksparteilichenFraktion, Minister
geworden, auf die sehr bald einsetzende Opposi¬
tion der übrigen neunundzwanzig gefaßt sein
muß. Wir werden also abzuwarten haben, ob
und wie diese Schwierigkeitenüberwunden wer¬
den können.

Im übrigen erklären die amtlichen Stellen
mit Eifer, daß die Umbildung des Kabinetts
keine Rechtsschwenkung  bedeute . Das
ist insofern richtig, als tatsächlich nicht an die
Unterstützung der Hugenberg- und Hitlerleute
appelliert wird, die ja auch heute schon das Fest¬
halten an ihrer Opposition, auch gegenüber der
erneuerten Regierung Brüning proklamieren.
Indessen, was heißt Rechtsschwenkung? Tatsache

ist und bleibt das Bestreben, den Regierungs¬
parteien rechts vom Zentrum Entgegenkommen
zu zeigen, und damit wird — wir drücken uns
vorsichtig aus — der Eindruckerweckt, daß der
Schwerpunktder Regierung innerhalb des bis¬
herigen Rahmens weiter nach rechts hin verlegt
werden soll. Wirth geht und Schiele bleibt. Die
Ausschiffung Curtius muß in diesem Augenblick
als ein Zugeständnis an die Nationalisten auf¬
gefaßt werden. Männer, deren sozialpolitische
Einstellung zum mindesten sehr zweifelhaft ist,
werden als Ministerkandidaten genannt. Daß
unter solchen Umständenbei uns, den Sozial¬
demokraten, -starke Befürchtungen wach werden,
wird niemand verwundern können.

Brüning spielt ein riskantes Spiel. Er ver¬
sichert, nicht nach rechts gehen zu wollen, aber er
berücksichtigt bei der Bildung seines neuen Kabi¬
netts die Wünscheseines bisherigen rechten
Flügels und verzichtetauf eine Fühlungnahme
mit der Sozialdemokratie. Er vertraut dabei auf
deren Sachlichkeit. Und in der Tat geht es der
Sozialdemokratie ja nicht sowohl um die Per¬
sonen als um die Politik, die getrieben wird.
Aber die große Frage ist die, ob die Möglichkeit
besteht, ob .nicht die personelleNeuorientierung
des Kabinetts ganz naturgemäß seine politische
Linie so verändern muß, daß ein weiteres Tole¬
rieren durch die Sozialdemokratie unmöglich
wird. Das werden wir in der nächsten Zeit mit
größter Sorgfalt zu prüfen haben, und wen«
diese Prüfung mit einem stärkeren Mißtrauen
vorgenommenwird, so kann das der Reichskanz¬
ler auch dem Umstand zuschreiben, daß er es
nicht für nötig gehalten hat, die Partei , von
der doch schließlich im hohen Maße seine Existenz
abhängt, über seinen Plan ins Bild zu setzen.

Einstweilen jedenfalls hat der plötzliche Ent¬
schluß Brünings seine Aussichten nicht verbessert,
sondern verschlechtert, und es könnte sehr wohl
sein, daß sich nach wenigen Wochen die Mühe,
die er sich mit der Umbildung des Kabinetts
gemacht hat, als überflüssig und vergeblich
herausstellt.



Was jft in Oldenburg?
Geode Eellörnns der Giaaisregiecung über die wirWaWchen. finanziellen

und soziale« Verhältnisse-es Landes. - Vekannle Tatsachen und«eneSensationen.
Die oldenburgische Staats¬

regierung gibt heute eine Erklärung
, zur Wirtschaftlichen und finanziellen

Lage des Landes ab. Sie ist sehr
wichtig; wir bringen sie daher nach¬
folgend zum Abdruck. — Wörtlich
lautet Liese vom Minister Dr. Wil
lers  verfaßte Erklärung:

Deutschlandbefindet sich in einer Situation,
für die es in der Geschichte keine Parallele gibt
Dabei sind wir noch nicht am Tiefpunkt ange¬
langt. Der kommendeWinter, und ganz be¬
sonders das Jahr 1932 stellen uns vor Auf¬
gaben, deren volle Lösung auch heute noch nicht
gesehen wird. Die Finanz- und Wirtschaftsnot
hat Ausmaße erreicht, wie sie noch nicht da-
gewösen sind.

Die Finanznot aller Länder und Gemein¬
den, die große soziale Not fast aller Schichten
der Bevölkerung haben dabei in diesem Som¬
mer und Frühherbst bereits mit einer Schärfe
eingesetzt, wie sie in früheren Jahren selbst der
Spätwinter nicht annähernd brachte. Die
Gründe hierfür liegen inner- und außenpolitisch.
Sie liegen in der Wirtschaftskrise,  in
den starken Erschütterungen der Deflation, sie
liegen nicht zuletzt in der Uneinigkeit des deut¬
schen Volkes.

Die über uns hereingebrocheneKrise ist nicht
nur eine Weltwirtschaftskrise, sie ist in erster
Linie eine deutsche  Krise, denn sie trifft uns,
unser durch den verlorenen Krieg, durch die
Reparationslasten verarmtes deutsches Volk
Uns geht sie an und wir haben sie zu überwinden.

Während die inneren Gründe wohl ohne
Ausnahme auf den verlorenen Krieg zurück-
zuführen sind, begann die jetzige akute Krise
rein äußerlich mit dem Zusammenbruch der
österreichischen  Kreditanstalt für Handel
und Gewerbe in der ersten Maihälfte . Es setzte
ein Sturm von Kreditkündigungen der kurz¬
fristigen Auslandskredite daraufhin auch bei
den deutschen Banken ein. Panikartig setzte sich
dieser Sturm des Auslandspublikums auf die
Banken und Sparkassenfort. Die Zurückziehung
der Auslandskredite brachte eine Zahlungs¬
mittelkrise,  die niemanden, sei es die pri¬
vate Wirtschaft, sei es die öffentliche Hand, ver¬
schonte und zu sofortiger starker Drosselungaller
Ausgaben zwang, schon um nur den Mangel an
Zahlungsmitteln soweit wie möglich auszu¬
gleichen und einer Zahlungseinstellung vorzu¬
beugen.

Die diesbezüglicheTätigkeit des Mi¬
nisteriums  setzte bereits sofort in den ersten
.'Tagen des Juli ein, bei den ersten Alarm-
reichen die auf eine schwere Erschütterung in
Deutschlandschließen ließen. Dies geschah we¬
niger geräuschvoll wie in anderen Ländern, aber
nicht weniger tatkräftig.

Wenn man heute nach der Finanzlage des
Landes fragt, so kann man sagen, sie ist heute
leidlich.

In die weitere Entwicklungder Dinge, wie
sie sich in den Nächsten Wochen und Monaten
gestaltet, kann nicht hineingesehen werden, sie
liegt vollständig im Dunkeln Aber das eine
kann gesagt werden, Laß ein Hindurchkommen
durch die kommendenWochen und Monate für
Staat und Gemeinden unendlich schwer

^werden pnrd, aber keineswegs, das hoffe ich zu¬
versichtlich, für Oldenburg schwererals für dieanderen Länder und Gemeinden. Uns machen
heute Hunderttausende von Mark besorgt. In
Ländern von gleicher Größe wie Oldenburg
sind es Millionen von Mark, in den Ländern

.mittlerer Größe ist es schon eine ganze Anzahl

.von Millionen und in Preußen beträgt der für
1931 errechnete Fehlbetrag SOO Millionen
Reichsmark.

Die größere Besorgnis liegt in derKasse n-
.lage,  die außerordentlich angespannt ist. Die
finanzielle Grundlage des Staates ist dagegen
befriedigender als in manchen anderen Län¬
dern. Die Grundlage ist auch nicht erschüttert.

Ehe ich zu den einzelnen Sparmaß¬
nahmen  Stellung nehme, möchte ich vorweg
bemerken, daß die kurzfristigen Kredite des
Landes ohne Ausnahme — wenn auch teilweise
nach Verhandlungen — prolongiert wurden,
und daß anderweitig aufgetretene Schwierig¬
keiten und irgendwelcheSparmaßnahmen mit
den kurzfristigen Krediten nichts zu tun und
auch in keinem Zeitpunkt etwas damit zu tun
gehabt haben, und daß auch nur verhältnis¬mäßig kleinere Teilabdeckungenverlangt wur¬
den. Im übrigen wären auch die vorgekom¬
menen Unannehmlichkeiten nicht aufgetreten,
wenn die Beratungsstelle des Reiches die im
Jahre 1928 bereits abgeschlossene langfristigeHoÜandanleihe genehmigt hätte. Die Frage
der kurzfristigen Kredite, vor denen ich stets
gewarnt habe, ist nicht die größte Sorge des
Landes, -um so weniger, als das Reich es in die
Hand genommen hat, die Umschuldungsowohl

gesamten Lage zu ermöglichen. Entscheidende
Schritte nach dieser Richtung werden baldigst
zu tun sein. Es müsse gelingen , das gesamte
Preisniveau rasch aus die verringerte Kauf¬
kraft der Abnehmer einznstellen , die Produk¬
tionskosten ausreichend herabzusetzen und zu
dem natürlichen Verhältnis der Preise der ein¬
zelnen Warengruppen zurückzukehren, das sich
aus den volkswirtschaftlichen Zusammenhängen
und aus dem Gebrauchswert der Waren im
großen Rahmen des gesamten Wirtschaftsver¬
kehrs ergibt . Auch im Außenhandel und in der
Devisenbewirtschaftung müsse der autzerordent-
lichen Lage Rechnung getragen und den Mah¬
nungen des Layton -Berichts gefolgt werden, der
vor vermeidbaren Einfuhren warnt.

für die Länder als auch für die Gemeindenvor¬
zunehmen.

Worin bestehen nun die Maßnahmen
der Staatsregierung?

1. Zunächst ist der Voranschlag vollständig
durchgearbeitet und nach dem Ergebnis dieser
Arbeit neu aufgestellt worden. Das Ergebnis
wird in einer Notverordnung  erschei¬
nen, die das vom Landtage verabschiedete
Fmanzgvsetzabändert. Der furchtbaren Not
der Zeit entsprechendmußte ein wesentlicher
Teil von Ausgaben gedrosseltbzw. herabgesetzt
werden, die nicht als lebensnotwendig ange¬
sehen werden konnten.

Der so zu sammengestrichene  und ab¬
geänderte Voranschlag weist im ordentlichen
Haushalt einen Fehlbetrag von 128 000 RM.,
im außerordentlicheneinen solchen von 157 000
Reichsmarkauf. Der Gesamtfehlbetrag
beläuft sich somit auf 285 MO RM. Bei diesem
Ergebnis ist bereits die Besoldungssenkung, die
am 1. Oktober 1931 in Kraft getreten ist, be¬
rücksichtigt. Berücksichtigt ist ferner bereits da¬
bei, daß durch Reichsnotverordnung die Pen¬
sionen eine Herabsetzung erfahren, die Zulagen
der Beamten für zwei Jahre sistiert werden
und gewisse Spitzen gehälter  eine am
1. November 1931 in Kraft tretende Kürzung
erfahren.

Berücksichtigt ist weiter, daß der Finanz¬
ausgleich  insoweit eine Aenderung erfahren
wird, als aus den Eemeindeanteilen der
Ueberweisungssteuern50 Ps. pro Kops der Be¬
völkerung an die Landeskasse abgeführt werden
sollen, und schließlich, daß die durch Notverord¬
nung des Herrn Reichspräsidentenvom 5. Juni
angeordnete Ueberweisun-g der Hälfte der vom
1. Juli ab eingetretenen Gehaltskürzung der
staatlichenBeamten entfällt. Die Mittel hier¬
für wären auch einfach nicht mehr vorhanden.

Der Voranschlag wurde ganz besonders in
seiner Einnahmenseite auf das empfindlichste
getroffen. Die Reichsüberweisungssteuerner¬
gaben gegenüber dem Voranschlag, wie er im
Februar 1931 dem Landtage vorgelegt wurde,
ein Weniger  von etwa 1400000 RM. Im
übrigen waren die Landeseinnahmen um etwa
860 000 RM. geringer  zu veranschlagen, jo
daß sich die Gesamteinnahmen des Landes auf
ca. 2)4 Millionen Reichsmark weniger  be¬
liefen, als ursprünglich angenommen. Die ge¬
ringeren Landeseinnahmen sind besonders zu
verzeichnenbei den Gerichtsgebühren, Forsten,
Häfen und zahlreichen anderen Einzelpositionen.

Die Ausgabenseite mußte sich dementspre¬
chend ganz erhebliche Abstriche gefallen
lassen. Die Zuschüsse an die Landwirtschaft
wurden um etwa 60 Prozent gekürzt, Kultivie-
rungsbeibilfen mußten ganz gestrichenwerden.
Die Zuschüsse zu den Chausseen der Kommunen
erfuhren eine Senkung um 110 000 RM. Im
Abschnitt„Soziale Fürsorge" mußte auch manche
Position etwa um die Hälfte gesenkt werden.
Vor allem aber ließ sich die Höhe des Abtrags
für die Landesschuld nicht aufrecht erhalten.
Der für den Abtrag eingesetzte Betrag mußte
um etwa 400 000 RM. gekürzt werden, d. h.
um den Betrag, der für die vertragsmäßige Ab¬
tragsschuld keine Verwendung zu finden
brauchte.

Auf der anderen Seite stieg die Ausgaben¬seite erheblichund insbesondere der Zins- und
Pensionsdienst. Es entstand hierdurch ein grö¬
ßerer Aufwand gegenüber dem Voranschlag in
Höhe von 400 000 bis 500 000 RM.

So ergab sich mit den verringerten Ein¬
nahmen eine Verschlechterung des Voranschlags
um etwa 2-l Millionen Reichsmark. Bemerkt
sei noch, daß ganz besonders auch bei den Ge¬
schäftskosten aller Behörden  gespart
wurde. Diese letztere Ersparnis beträgt ein-ge-
schlossen Zentralkasse die immerhin nennens¬
werte Summe von 150 000 RM ., wobei nicht
verhehlt werden soll, daß in diesem Betrage
auch einige Ausgaben für kulturelle Zwecke
enthalten sind. Allein beim Staatsministerium
wurden 12 500 RM. an Geschäftskosten einge¬
spart, bei den höheren Schulen 24 000 RM.

Abgesehen von Len Gehaltskürzungen wurde
lediglichbei den Lotterie - Einnahme kl¬
ein Mehr  von 67 000 RM . für die Zentral¬
kaffe erzielt.

Zu erwähnen ist noch, daß die Zuschüsse
für die Gemeinden  vollständig unange¬
tastet geblieben sind, insbesondere auch die Zu¬
schüsse zu den Volksschulen  in keiner Weise
gekürzt wurden, trotz des Schulabbaues und
trotz aller gegenteiligen Behauptungen, die in
der Presse veröffentlicht wurden Es wird
nochmals fest-gestellt, daß der Schulabbau ledig¬
lich eine Maßnahme darstellt, die von den Ge¬
meinden als unerläßlich verlangt wurde und
dis ausschließlichim finanziellen Interesse der
Gemeindendurchgefübrtwurde.

Theater und Lanoesorchesterblieben, abge¬
sehen von den Besoldungssenkungen, z. Zt. noch
unangetastet, da im Augenblickder Durchfüh¬
rung der Sparmaßnahmen die Vorbereitungen
für die Thsatersarson bereits zu weit vorge¬
schritten waren, um auf diesem Gebiete noch
Einsparungen zu ermöglichen.

2. Senkung der Beamten - und
Ange st elltenLesoldung.  Daß bei so
-weitgehenderSenkung der kulturellen Aus¬
gaben auch die personellen Ausgaben nicht ge-
schont werden durften, war für das Staatsmini¬
sterium eine Selbstverständlichkeit. Die ge¬
samte Jahresf -enkung der Gehälter
und Vergütungen nach dem Stande vom 1. Ok¬
tober 1931 beträgt unter Einschluß der früher
Vorgenommenen Senkungen jetzt bereits
1715 000 RM. Die Aufbesserung aus dem
Jahre 1928 machte demgegenüber einen Auf¬
wand von 1670 000 RM. notwendig. Die
Gehaltssenkung hat also nicht nur die Er¬

höhung von 1928 wieder wettgem-acht, sondern
die Gehälter und Vergütungen sind heute im
Durchschnittschon etwas niedriger als vor der
Aufbesserungdes Jahres 1928.

Es wird immer noch behauptet. Oldenburg
habe Sondermatznahmen  auf dem Ge¬
biet« der Veamtenbesoldunggetroffen, indem es
eine allgemeine Kürzung zum 1. Oktober 1931
vorncchm. Das ist wenigstens heute nicht mehr
richtig. Sämtliche Länder haben die Beamten¬
gehälter gekürzt, allerdings auf verschiedene
Art und Weise. Nur das Reich Hat eine Sonder,
stell-un-g eingenommen und es für richtig ge¬
halten, die Gehälter auf der alten Höhe zu be¬
lasten. Dem Reich wird dies wesentlich dadurch
erleichtert, daß es durch Notverordnung vom
1. Dezember 1930 den Ländern 100 Millionen
Ueberweisungssteuern nahm.

Von Baden  nahm die Welle der Gehalts¬
kürzungen ihren Ausgang. Baden kürzte all.
gemein 5 Prozent. P r euß -en hat die bekann¬
ten erheblichen Abzüge bei den Volksschul-
lehrern vorgenommen und bei einem Teil der
höheren Beamten sowie bei den Mittelschul¬
lehrern ebenfalls die Gehälter gekürzt. Bay¬
ern  hat die Gehälter der ledigen und kinder¬
losen Beamten gesenkt. Württemberg  hat
allgemein 5 Prozent gekürzt. Ledige und
Kinderlose um 7 Prozent, wobei Württembergder Beamtenschaftgegenüber die Erklärung ab¬
gab, daß in absehbarer Zeit neue Kürzungen
bsvorständen. Hamburg  hat beschlossen, An¬
gleichungan die R-eichsachL-lter und allgemeine
Senkung um 4 bis 7 Prozent. Hessen  hat
allgemein gekürzt. Sachsen  kürzte allgemein
bis 9 Prozent. Bremen  hat die Gehälter an
die Reichsbesoldunganseglichen und darüber
hinaus allgemein 5 Prozent gekürzt, bei den
Ledigen 10 Prozent. Thüringen  hat sehr
empfindlicheEingriffe hei der Besoldung zahl¬
reicher Veaintengruppen vorgenommen. Meck-
lenburg - Strelitz HM sich im Rahmen der
preußischen Verordnung. Lippe  kürzte ? Pro¬
zent.

Von einer Sonderinatznahm-e Oldenburgs
kann also demgegenüber nicht mehr die Rede
sein.

3. Zum 1. November 1931 werden, wie be¬
reits amgekündigt, weitere Senkungen der
Spitzengehälter folgen, vor allem der Gehälter
der Minister,  der Ministerialräte und
der Beamten mit Einzelgehältern.

4. Mit Wirkung vom 1. Oktober 1931 an ist
die sogenannte Stillhalte -Aktion in Kraft ge¬
treten, wonach der Beamtenschaftfür zwei Jahre
keinerlei Zulagen gewährt werden. Dieselbe
Maßnahme ist, soviel bekannt geworden ist. bei
allen Ländern getroffen und wird auch für die
Reichsbeamten Geltung erlangen. Hierdurch
werden für 1932 119 000 NM. gespart.

5. Die Tagegelder  der Beamten bei
Dienstreisen haben durch Verordnung des
Staatsministeriums vom 23. September 1931
eine wesentlicheKürzung erfahren. Als Vor¬
bild dafür haben die Reichsvorschriften gedient.
In Zukunft erhalten die Beamten bei der
Dauer einer Dienstreise bis zu vier Stunden
keinerlei Tagegeld. Ist der Beamte vier bis
sechs Stunden unterwegs, so erhält er zwei
Zehntel des Grundbetrages — 1,80 RM. für
den Oberbeamten, Lei sechs bis acht Stunden
drei Zehntel --- 2,70 RM., bei acht bis zwölf
Stunden 4,50 RM . Diese Beordnung bedeutet
für die oldenburgischen Beamten immerhin noch
eine kleine Besserstellung gegenüber den Reichs-
beamten- Die Benutzung der 3. Wagenklasseist von Preußen übernommen.

6. Notar -iatsgeb Ähren.  Der Anteil
des Staates an den Notariatsgebühreu wird
von drei Zehntel auf vier Zehntel, und, soweit
die Vereinnahmung an den Gebühren eines
Notars sich aus über 8000 RM. jährlich be¬
läuft , sogar auf fünf Zehntel erhöht.

7. Aenderung des Finanzausgleichs.
Der Aenderuug habe ich bereits Erwähung ge¬
tan. Das von den Gemeinden zugunsten des
Staates verlangte Opfer ist nicht groß. Ent¬
sprechend haben auch andere Länder in noch
viel schärferem Maße den Anteil der Gemeinden
an Ueberweisungssteuern beschnitten bzw. die

Zuschüsse an die Gemeindenherabgesetzt. Prem
ßen entzieht der Schulkaste erhebliche Mittest
Der preußischeStaat profitiert sowohl vmy
Schulabbau wie von den in Preußen ganz er¬
heblich gesenkten Volksschullehrergehältern. -
Mecklenburg-Schwerin, das ein Defizit von 6,5-
Millionen RM. hat, nimmt davon 3 Millionen/
Reichsmark auf Anleihe, die bereits vor dek
Krise ausgenommen war, spart 1,5 Millionen
ein und deckt den Rest von 2 Millionen dadurch-,
Laß es den Gemeinden aus den Ueberweisungs¬
steuern diesen Betrag wegnimmt, und dieselben
auf die Hebung einer 1)4fachen Bürgersteuer
verweist. Baden entzieht den Gemeinden den
ihnen znstehend-en Anteil an dem Erlös aus den
Eisenbahnvo-rzugsakti-en (für Oldenburg wären
das etwa 160 000 RM.). Baden hat bislang
die Volksschullchrerbesoldungselbst getragen,
jetzt aber durch Notverordnung bestimmt, daß
in Zukunft die Gemeinden wieder zu den
LehrerbssoldungenLeizutragen haben und zwar
für eine LehreAtelle700 bis 1000 RM.

8. Landesn 0 t 0 pfer.  Es ist für das
Staatsministerium eine unumstößliche Gewiß¬
heit , daß Vorsorge getroffen werden muß für
die bedürftige Bevölkerung . Die Not wird
alle bisherigen Grenzen über¬
steigen.  In Delmenhorst sind bereits seit
Wochen 4000 Menschen erwerbslos . Tausende
und aber Tausende werden im Lande Olden,
bürg bitterste Not leiden , hungern und frieren,
wenn nicht die Mittel beschafft werden. Frei,
willige Opfer genügen bei weitem nicht. Auch
die vom Reich vorgesehenen Unterstützungen für
die mit Wohlsahrtslasten besonders belasteten
Gemeinden werden bei weitem nicht ausreichen.
Eine verantwortungsbewußte Staatsregierung
muß jedes zulässige und erträgliche Mittel zur
Anwendung bringen , um die Bevölkerung über
den Winter hinwegzubringen.  Es
gilt einfach, die hungernden und frierenden
Menschen am Leben zu halten und dafür zu
sorgen, daß Ruhe und Ordnung im Lande be¬
wahrt wird . Die Mittel muffen beschafft wer¬
den. Es gibt nur zwei Wege , die gesetzlich be¬
schritten werden dürfen . Man kann eine Woh-
nungsnutzungsfteuer und eine Biirgersteuer ein¬
führen. Es sollen voraussichtlich fünf Pro¬
zent der Friedensmieten als Woh¬
nungsnutzungssteuer  gehoben werden.
Hierzu soll die Biirgersteuer als Ergänzungs,
steuer soweit herangezogen werden , als die
Wohnungsnutzungssteuer nicht imstande ist. fünf
Prozent der Gesamtfriedensmiete auszubringen.
Wer es wagen würde , gegen diese Steuern , die
ausschließlich Len notleidenden Gemeinden für
unsere bedürftigen Mitmenschen zugute kommen,
und die so human wie möglich gehoben werden
sollen, Sturm zu lausen , würde eine schwere
Verantwortung auf sich nehmen.

Ich habe, so schließt der Minister» eingangs
die Finanzen des Landes heute als leidlich
bezeichnet. Ich wiederhole nochmals, um den
ganzen Ernst der Si-u-a-tion zu unterstreichen,
daß diese Lage sich ändern kann. Es kommt
alles darauf an. wie sich die Landeseinnahmen
entwickeln, wie die Landessteuern eingehen und
auch, ob die Ueberweisungssteuerndas halten,
was man von ihnen erhofft hat. Bis heute ist
Letzteresder Fall. Es hängt von dem Können
und dem guten Willen der Bevölkerung ab. ob
die Landeseinnahmen erzielt werden. An der
Höhe der Steuern, die niedriger sind als an¬
derswo, liegt es nicht. An Ermahnung und
Aufklärung hat es nicht gefehlt. Ich verhehle
dabei aber nicht, daß Berichte aus den letzten
Tagen vorlie-gen, wonach sich die Kassenlage
beim Reich wesentlich zu verschärfen beginnt.

Tun wir alle unsere Pflicht und bleiben wir
vor Ue-berra-schungen verschont, so mag die
Hoffnung berechtigt sein, daß wir über diese
schwerste Zeit unseres Lebens hinwegkomm-en.
Es geht ums Ganze.

Da habe ich nun eine Bitte. Helfen Sie
mit, die behördlichenMaßnahmen zu stützen.
Mögen allzu große Nörgeleien an den behörd¬
lichen Maßnahmen unterbleiben. Bedenken
Sie, daß wir in der Zeit der Notverordnungen
leben und denken Sie an die kaum zu tragende
große Verantwortung, die zurzeit auf den drei
Staats -minifter-n r-uht, die ihr Bestes daran¬
setzen, ihr Ziel zu erreichen.

Aus dem finanziellen und wirtschaftlichen
Unglück eines Volkes darf keine parteipolitische
Agitation hervorgehen, soweit sie geeignet ist,
Las Unglück zu vergrößern.

Wir können nur wünschen und hoffen , daß
wir in Deutschland vor der Katastrophe bewahrt
bleiben , die in unserer Vorstellung schlimmer
sein könnt«, als der furchtbarste der Kriege , der
hinter uns liegt und dessen Schrecken noch nicht
vergessen find.

h.

Plünderungen Ln Derün.
(Berlin,  7 . Oktober. Radiodienst .)

In Berlin -Neukölln und am Wedding kam es
gestern wieder mehrmals zur Plünderung von
Lebensmittelgeschäften . In der Mehrzahl wa¬
ren es jugendliche Personen , die in Len Ge¬
schäften Geld und Lebensmittel  for-

L60000 Mark unterschlagen.
In Br «unschwerg  ist der Kaufmann

Bernhard Köhler verhaftet worden . Köhler
hat in seiner Eigenschaft als Vorstandsmitglied
der Vaube (Vereinigte Baugewerbetreibende
E. G. m. b. H.) 160 voll RM . unterschlagen.
Die Vanbe gehört ebenso wie die Wohn - und
Zweckbau-E. G. m. V. H., deren Geschäftsführer
Schall 46 066 RM . unterschlagen hat , zu den
von dem deutschnatkonalen Finanzminister Dr.

Vrillantenrauk Ln Neugork.
Auf dem Neuyorker  Broadway überfie¬

len unerkannt gebliebene Banditen einen Ju¬
welenimporteur , entrissen ihm drei Ledertaschen,
die Brillanten im Werte von etwa 866666
Mark  enthielten , flüchteten und entkamen.

Der frühere sozialdemokratische preußische
Innenminister Professor Dr . Waentig ist

aus der Sozialdemokratischen Partei ausge-
schieden, weil sie, wie er in einem Schreiben an
den Parteivorstand sagt» den Notverordnungen
zugestimmt habe.

Der Vorstand der sozialdemokrati¬
schen Reichstagssraktion  wird sich am
Donnerstag nachmittag mit der dvrch den in
Aussicht gestellten Gesamtrücktritt de» Reichs¬
regierung geschaffene« Situation beschäftige«.

derten und, als man ihnen dies verweigerte
sich nahmen , was sie kriegen konnten. Ehe das
jedesmal alarmierte Ueberfallkommando zur
Stelle war , hatten die Plünderer bereits das
Weite gesucht. Nur in einem Falle gelang es,
zwei Täter festzunehmen.

Küchenthal bevorzugten privaten Baugesell¬
schaften.

Küchenthal hat vor Monaten den Kampf
gegen die gemeinnützigen Baugenossenschaften,
die er marxistisch nennt, proklamiert. Jetzk
mutz er erleben, daß die von ihm besonders ge¬
schätzten Gesellschaften unter fürchterlichenKor-
ruptionserfcheinungen zufammenbrechen.
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Die Tätigkeit der Notgemeinschaft.
Der Aufruf zur stärkeren Unterstützungder

Notgemeinschaftscheint seine Wirkung nicht zu
verfehlen. Zahlreiche Spender sind
neu hinzngekommen:  viele andere haben
ihre monatliche Spende erhöht. Es besteht die
Hoffnung, daß die Mittel zur Speisung der
höheren Anzahl von Personen — 300 Por¬
tionen täglich — den Winter über zusammen¬
gebracht werden, so daß die Speisung in die¬
sem Umfange durchgehalten werden kann. An
größeren Spenden gingen in den letzten Tagen
ein: 200 RM. von der Firma Wallheimer, SO
Reichsmarkvon der Reichsgewerkschaft deutscher
Kommunalbeamten, Ortsgruppe Rüstringen,
SO Pfund Margarine „Sanella " von der Fir¬
ma Eduard Claussen. Auf dem Schlachthof
wird seit einiger Zeit wöchentlich eine größere
Menge Fleisch auf Anweisung der beiden
Wohlfahrtsämter zur Verteilung gebracht.
Morgen (Donnerstag ) werden die Spenden
von den Wilhelmshavener Schlächtermeistern
eingeholt. Die Schlächtermeister werden ge¬
beten, diese Lereitzuhalten. — Zu den der Not¬
gemeinschast angeschlossenen S-pitzenorganisa-
tionen gehört von Anfang an auch die jade-
städtischejüdische Gemeinde. Versehentlich ist
sie unter dem allgemeinen Aufruf, der vor
einigen Tagen veröffentlicht wurde, nicht mit
aufgeführt worden.

Mißglückter Hühnerdiebstahl.
In der gestrigen Nacht brach ein Mann in

einen Hühnerstall an der Altemarkstraße ein.
Durch das Geschrei der Hühner wurden die
Eigentümer wach und der Dieb suchte das Weite.
Zwei Hühner»dre er in der Hand hatte, ließ er
fallen. Da die Tiere nur durch ein Fenster zu
erreichen waren, muß es ein mit der Oertlichkeit
bekannter Dieb gewesen sein.

„Rund um die Welt "
Am gestrigen Dienstag konnte man durch die

Straßen der Jadestädte einen Wagen fahren
sehen, der obigle Anschrift trug und mit Bil.
Lern von den Ruhrbergwerken beklebt war.
Drei Bochum er Bergleute fahren mit
Pferd und Wagen durch die ganze Welt. Den
Lebensunterhalt bestreiten sie durch Verkauf
von Postkarten. Sie Haben bereits eine ganze
Anzahl von Städten in Deutschlandbesucht.
Gesellenfreisprechunqbei der Friseur-Zwangs¬

innung.
Der Friseur-Obermeister Winters kann auf

die von ihm arrangierten Gesellenfsiern ganz
besonders stolz sein. Trotz der schlechten wirt¬
schaftlichen Zeit war der „Hansa"-Saal bis auf
den letzten Platz besetzt. Ein Zeichen, daß die
Eltern der Lehrlinge und die Lehrherren Liese
Veranstaltungen gerne besuchen und so «in ver¬
ständiges Zusammenarbeiten erzielt worden ist-
Schon die Einleitung des Festes durch eine
vom Obermeister zusammengestellte Musik¬
gruppe, bestehend aus Schülerin H. Riedel,
Lehrmädchen G. HageNstede und dem Schüler
R. Giese, gab der Freisprechungein besonderes
Gepräge. Der vom Obermeister Winters ver¬
faßte Prolog, vorgetragen von dem Lehrmäd¬
chen E- Maslak, fand lebhaften Beifall. Nach
einigen gut zu Gehör gebrachtenVorträgen der
Mufikgrüppefand dann die Freisprechung
folgender Lehrlinge  zu Gesellen durch
den Prüfungsvorsitzenden, Herrn Friseurmeister
Weiß, statt : Hilde Schmidt (LehrmeisterK. Har¬
nisch), Marta Lichtenstein(LehrmeisterH. Mül¬
ler), Margarete Lüdemann (Lehrmeister F.

Winters ), Hans Peters (Lehrmeister O. Grö-
schel), Paul Beugen (Lehrmeister M. Lzolbe) ,
Edo Duden (Lehrmeister G. Garsten), Adolf
Schwenker (Lehrmeister W- Dreßler), Hugo
Barowszek (Lehrmeister K. Kuhlmeysr), W.
Lübben (LehrmeisterM Ianhen ), Ahrend Eden
(Lehrmeister K. Schöne), R. Lucke(Lehrmeister
W. Langendeck), H. Goldenstem (Lehrmeister
Langmack, Schortens). Die Ansprachean die
neuen Gesellen hielt in altbekannter Weise der
Obermeister. Herr Direktor Lohde als Ver¬
treter der Gewerbeschule gratulierte in recht zu
Herzen gehenden Worten. Schneidermeister
H. Ludewiq überreichte sodann im Namen der
HandwerkskammerOldenburg den Lehrlingen
Hilde Schmidt, Martha Lichtensteinund Mar¬
garethe Lüdemann für besonders gute Leistun¬
gen das Diplom der Handwerkskammer. Dann
fand die Aufnahme der Jüngsten in die In¬
nung statt. Auch hierzu sprach der Obermeister
beherzigenswerteWorte. Mit einem Lied fand
der offizielleTeil der Veranstaltung sein Ende.
Ein nachfolgendesTanzkränzchenhielt alt und
jung noch gern und lange zusammen.

Der nächste Werftvortrag.
An drei Abenden der nächsten Woche, be¬

ginnend mit Montag, hält der Werftwohl-
fohrtsverein einen Vortragsabend mit dem
Thema „Sowjetrußland"  ab . An Hand
von Film- und Lichlbildvorführungen wird
Herr Dr. Schmitz , Berlin , referieren.

Bestandene Prüfung.
Der Referendar Dr. jwr. Herbert Haag  in

Rüstringen, Sohn des I ustizoberi nspertors
Haag, Hat vor dem juristischen Staatsprüfungs¬
amt in Oldenburg die zweite juristische Prü¬
fung voll befriedigend bestanden.

Zur Personenstandsau-snichme.
Die Gemeindebehördenwerden zurzeit Vor¬

drucke für Haushaltungslisten austragen lassen.
Jeder Haushaltungsvorstand ist verpflichtet,
über die persönlichen Verhältnisse seiner
Haushaltungsangehörige (Ehefrau. Kinder,
Dienstboten, Zimmermieter uisw.) nach dem
Stande vom 10. Oktober d. I . nähere An¬
gaben zu machen und zwar unter Verwendung
der zugestellten Haushaltungsliste. Auf jeder
Haushaltungsliste befindet sich eine Anleitung,
die beim Ausfällen zu beachtenist. Die Listen
werden vom 11. Oktober ab wieder eingesam¬
melt. Wenn ein Hanshaltungsvorstand nicht
bis zum 9. Oktober eine Haushaltungsliste er¬
halten haben sollte, so hat er sich an die Ge¬
meindebehörde (Stadtmagistrat, Gemeindevor¬
steher) zu wenden.

Zum Stiftungsfest der Arbeitsinvaliden.
Am Sonnabend begeht der hiesige Zentral¬

verband der Arbeitsinvaliden und Witwen sein
8. Stiftungsfest im „Kolpinghaus". Es bringt
Abendunterhaltung mit nachfolgendem Ball.
Das Programm sieht u. a. die Mitwirkung der
Volkschor-Kindergruppe, des Bandonion-Orche¬
sters Rüstringen 09, der Tanzgruppe der „Natur¬
freunde" und der Theatergruppe des Bürger¬
vereins Heppens vor. Der lleberschußder be-
suchenswertenVeranstaltung wird für soziale
Zwecke verwendet werden.

Fußballspiel Rüstringen gegen Heppens.
Am Donnerstag nachmittag, 1.13 Uhr, tröffen

sich auf dem Nüstringer Sportplatz von obigen
Vereinen zwei aus Arbeitslosen  auf-
gestellte Mannschaften zum Fußballwettkampf.
Da in beiden Mannschaften A-Klassen-Spieler
Mitwirken, ist mit einem interessanten Treffen
zu rechnen.

Hohes Alter.
Eine unserer ältesten Mitbürgerinnen, Frau

Maria Piasewski,  feiert am heutigen

7. Oktober ihren 93. Geburtstag. Sie ist seit
längen Jahren Witwe und hat ein Leben schwe¬
rer Arbeit hinter sich. Möge sie noch viel
Freude erleben. Sie wohnt im Stadtteil Se¬
dan am Banter Wog, wo sie eine allbekannte
Persönlichkeitist.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag:

Ueber West drehende böige Winde, veränder¬
liche Bewölkung, Schauerneigung, geringer
Temperaturrückgang. — Hochwasser ist morgen
um 9.30 Uhr und um 22.40 Uhr.
Wilhermskwvenee Tagesbericht.

Bon der Reichsmarine.
Das Artillerieschulboot „Fuchs " verließ

gestern vormittag den hiesigen Hafen zu Ein¬
zelübungen und ankerte nachmittags auf Hel¬
goland-Reede: voraussichtlicheRückkehrheute
nachmittag. — Das Konto der Amtskasse des
Linienschiffes „Hannover"  bei der
Rechnungsstelle der Marineintendantur Wil¬
helmshaven sowie das Girokonto bei der
Reichsbank Wilhelmshaven ist vom 25. Sep¬
tember 1931 ab in Amtskasse Kreuzer „Leipzig"
umbenannt. Die Abwicklung„Hannover" über¬
nimmt die Amtskasse Kreuzer „Leipzig",
lleberweisungen usw. für „Leipzig-Stamm" und
„Hannover" müssen auf Konto Amtskasse Kreu¬
zer „Leipzig" erfolgen.

Aus den Vereinen.
Der Reichsbund ehemaliger Heeres- und

Marinearbeiter . Angestelltenund Witwen hielt
seine Mona tsversainmlung ab. Aus dem
Tätigkeitsbericht des Vorstandes
ging Hervor: Ausgegangene Schriftstückeim
3. Vierteljahr 79, Berufungen an die Oberver-
ficherungsämter 6, davon mit Erfolg 2; lln-ter-
stützungsgesuche an die verschiedenen Versor¬
gungsämter 7, davon mit Erfolg 6. Auskunft
in der Wuskunststelle wurde von 264 Personen
erteilt . — Die Abrechnung ergab eine Ein¬
nahme von 1642,99 RM., eine Ausgabe von
948,15 RM. Der lleberschuß betrug 594,75 RM.
Das Sparkassenguthabenbetrug am 1. Oktober
5805,40 RM. Die Mitgliederzahl 1140. Dem
Kassierer wurde für die mustergültige Kassen¬
führung Dank ausgesprochen. Ferner wurde be¬
schlossen, um eine Verwechslung mit anderen
Vereinen zu vermeiden, die Vereinigung von
jetzt ab „Verband der ehemaligen Heeres- und
Märinearbeiter , Angestellten und Witwen,
Ortsgruppe Wilhelmshaven-Rüstringen, Sitz
Spandau ", zu nennen. Da weiterhin die Gefahr
besteht, daß versucht werden wird, die Unter¬
stützungennoch mehr zu kürzen, wurde gebeten,
recht rege für den Verein einzutreten. Mit der
Erledigung einiger interner Angelegenheiten
endete die Versammlung.

Stiftungsfest des Turnvereins „Einigkeit".
Im „Wilhelmshavener Eesellschaftshaus"

begeht der Turnverein „Einigkeit" am kommen¬
den Sonnabend sein 42. Stiftungsfest. Es bringt
Konzert, turnerischeVorführungen und abschlie¬
ßend einen Ball. Zu seinem Besuch wird heute
eingeladen.

Schlickbäder auch im Winter.
Die Wilhelmshavener Badeverwaltung gibt

heute bekannt, dag Schlickbäder gegen Rheuma¬
tismus , Ischias , Gicht usw. auch in den Winter¬
monaten verabfolgt werden. Ebenso wird
daran erinnert, daß warme Seebäder im Schlick-
Lab am Fliegerdeich ausgegeben werden, statt
bisher im Strandhaus „Seerose".

Aus dem Schauspielhaus.
Franz Molnärs entzückendes Lustspiel „Die

Fee"  beherrscht bis einschl. Sonnabend den
Spielplan . — Sonntag. 11. Oktober, abends

7.30 Uhr: „Die . drei Musketiere". Neue Be-
setzung mit den Damen Bergas, Abel, Ober¬
eigner und den Herren Karbus, Heimes Neu-
mann, Grytzmann und Waltz. Als 3. Abonne«
mentsvorstellung der 1. Rate wird Karl Lerbs
ergreifendes Schauspiel „Für Deutsch,
land" (Die Fahrt des „UB. 116") neu ein.
studiert. Dieses Werk, das in Wilhelm »«
havenspielt,  wird gewiß seine Anziehung»)
kraft, die es bei seiner Uraufführung in Bremen
erlebte, nicht verfehlen. Die Premiere findet
bereits am 17. Oktober statt. — Für die Opern-
gaskspiele „Der Freischütz"  am 5., 6. und
7. November werden Kartenbestellungenbereits
entgegengenommen. Abonnenten erhalten 15
Prozent Ermäßigung auf den KassenprelS.

Wetternachrichtenaus See.
Außenjade: Wind S . 3, bewölkt, Kimm

dunstig, See ruhig, Temperatur 14 Grad. Min-
seuersand: Wind S. 2, leicht bewölkt, See sehr
ruhig, Temperatur 13 Grad. Wangerooge:
Wind S. 3, bewölkt, See 6. Temperatur 13,5
Grad. Voslapp: Wind S . 2, bewölkt, Kimm
dunstig, Hochwasser gewöhnlich, Temperatur 12
Grad. Arngast: Wind SSO . 2, diesig, Hoch¬
wasser 3,56 Meter. Temperatur 14,5 Grad.

Vom Hafen.
Ausgelaufen sind gestern nachmittag die

Motorschiffe„Wilhelm Lühring" und „Anna",
leer, nach Bremen. „Irma " mit Teilladung
Stückgut, nach Hamburg. Ferner ist gestern
Motorschiff„Otto" mit einem Rest Kabel nach
Wyk auf Föhr ausgelaufen. Cingelaufen sind
heute vormittag die Motorschiffe„Undine" mit
Stückgut von Hamburg und „Mathilde" mit
Stückgut von Bremen. Lotsendampfer„Lotsen¬
kommandeur Krause" ist heute vormittag zur
Feuerschiffsablösungin See gegangen.

Chiles neuer Präsident.

Don Juan Esteban Montero,  der Präsident¬
schafts-Kandidat der chilenischen Regierungs¬
parteien, wurde mit großer Mehrheit zum

Staatspräsidenten von Chile gewählt.

Carl Nielsen.
In Kopenhagen  verstarb im Alter von

66 Jahren der dänische Komponist Earl Niel,
sen, Schöpfer zahlreicher Opern, Kammermusik¬
werke und Klavierstücke, deren volkstümliche
Melodien und einfacheNatürlichkeit den Kom¬
ponisten in Skandinavien sehr populär machte.
Nielsen war Mitglied der PreußischenAkademie
der Künste.

I-lsi 'i' Version
ivünsekt lceins

Abenteuer-Roman
von

H. V. Decker.
iO Fortsetzung — Nachdruck verboten

„Dammed! Vertalons Schuld ist es. wenn
ich ihn nicht fange. Wir haben jetzt einen
doppelt schweren «Ltand, Bob. Wir müssen
gegen zwei der gefährlichstenVerbrecherkämp¬
fen, welche die Gegenwart kennt. Ich bin über¬
zeugt, daß wir sie fangen werden, sie alle beide,
aber das geht nicht so schnell wie wir es wün¬
schen. nicht von heute auf morgen. Falls Me-
rus bereits in London eingetroffen ist — und
es gibt nun keinen Zweifel mehr, daß er sich
hierhin gewandt hat — werden wir in Kürze
seinen Aufenthaltsort ermittelt haben. Gleich
heute wollen wir — unterstützt von Scotland
dard — mit den Recherchen beginnen. Merus
Wird in einem Hotel Wohnung genommen
haben."

„Er wird sich natürlich einen andern Namen
und vielleicht auch eine Verkleidung zugelegt
haben."

Royle zuckte resigniert die Achseln, erhob
sich und schritt ruhelos hin und her.

„Trotz allem aber", setzte Bob hinzu, „bin
ich fest davon überzeugt, daß wir ihn fangen
werden. Aber sie werden wir nicht so leicht in
unsere Gewalt bringen."

„Wer ist sie?" fragte Royle, erstaunt auf
sehend.

„Die Qualle !" sagte Bob.
Wäre Vertalon in diesem Moment im Zim¬

mer gewesen, so hätte er die sonderbare ihm
gewiß neue Tatsache gehört, daß er eine Qualle
war, eines jener glitschigen, durchsichtige«
Tiere, wie sie zu Millionen — zum Ergötzen
des Badepublikums — im Meere schwimmen.

Vertalon aber war nicht bei ihnen, sondern
er stand im Hotel „Imperial " im Badezimmer

seiner Suite unter der Dusche und frottierte
seinen Körper. Dies tat er nun schon ge¬
schlagene zehn Minuten. Wie er es aber fertig
brachte, dabei eine kurze englische Stummel¬
pfeife zu rauchen, wird ewig rätselhaft blei¬
ben. Gerade jetzt drohte das Feuer zischend
zu erlöschen, doch hierzu sollte es nicht kommen,
denn die Tür zum Badezimmer flog auf. und
herein stürmte mit fliegenden Rockschößen
Fritzel Brumm.

„Ich habe ihn!" rief er.
„Wen?" fragte Vertalon. indem er die

Dusche abstellte.
„Anton Merus ! Ich weiß, wo er wohnt.

Er ist in einem der verrufensten Hotels von
Whitechapel abgestiegen, in Mourns Gasthof
— Blackstreet Nr. 1. Während Dick, Kurt und
Tom die besseren Hotels vorgenommen haben,
stürzte ich mich gleich auf Whitechapel, weil ich
mir sagte, daß Leute, die sich überall beobach¬
tet und verfolgt fühlen, nur in London-East-
end sichere Schlupfwinkel finden können."

Mit einem Satz war Vertalon aus der
Badewanne.

„Großartig, Fritzel. Schnell meine Wäsche,
meinen Anzug, Hut und Mantel . Dann so¬
fort ein Auto bestellen", sagte er, indem er sich
hastig abtrocknete.

„Ich habe Glück gehabt, großes Glück, Ver¬
talon, sonst hätte ich wochenlang suchen kön¬
nen, ohne einen nennenswerten - "

Er wurde unterbrochen, denn die Tür flog
abermals auf. Dick Owls erregtes Gesicht er¬
schien in der Türöffnung. In der Hand
schwenkte er eine Zeitung. Größte Bestürzung
und fassungsloses Entsetzen malte sich in sei¬
nen Zügen.

„Was gibt es denn nun schon wieder?"
fragte Vertalon, indem er sich die Strümpfe
anzog.

Dick Owl hielt mit Leiden Händen die Zei¬
tung stramm.

Hinter ihm im Türrahmen wurden die Ge¬
sichter der beiden anderen Freunde sichtbar.

Die Ueberschriftdes Blattes — in dicken,
schwarzen Lettern — war sensationell und er¬
schreckend.

11. Kapitel.
Das Geschoß.

Giftgas über Lodon!
Durch die düsteren, lastererfüllten Gassen

Eastends, wo Verbrecher an Verbrecher haust,
ging langsamen Schrittes Vertalon. Er hatte
eine ganz treffliche Verkleidung gewählt: als
alter , derber, ein wenig brutal aussehender
Seemann, dem Gewalttätigkeit und Draufgän¬
gertum auf der Stirn geschrieben stand: so er¬
regte er hier das wenigste Aufsehen.

Groß und verwirrend durch die unarchitek¬
tonische Anordnung der schiefenGassen, der
langen und kurzen Straßen, durch unsaubere
Plätze und wirr stehende Häuser dehnt sich der
berüchtigsteStadtteil Londons, der weit über
die Insel hinaus in der ganzen Welt einen
traurigen Ruhm genießt: Whitechapel!

Hier Hausen Verbrechen und Laster, hier
treten Menschen ein. um nie wieder zurück¬
zukehren zum gleißenden Licht der City oder
zum betäubenden, lebensbejahenden Flirt der
Regent-Street . Hier wohnen die, welche das
unerbittliche harte Leben als Jenseitsstehende
ausspie. Existenzen steigen aus dem Sumpfe
auf, machen einige Tage oder Wochenvon sich
reden und fallen dann trostlos und verendend
wieder zurück in die ewige Nacht. Dann und
wann erhebt sich ein Auserkorener aus dieser
Sphäre, schwingt sich zu großen Höhen hinauf
und setzt die Welt — je nachdem — in grau¬
siges Erschrecken oder unsagbare Verwunderung.

Das sind die Menschen von Whitechapel.
Der Klein- und Kolidieb haust neben dem
Hehler, der Falschmünzer arbeitet Wand an
Wand mit der Kupplerin, und der routinierte
Geldschrankknacker besucht nachmittags, bev-r
er zur Arbeit geht, seinen größeren oder klei¬
neren Kollegen, der ihn mit Werkzeugen, Rat¬
schlägen oder auch mit Geld aus der momen¬
tanen Klemme hilft. Dafür revanchiert man
sich bei Gelegenheit: die Erfolge größerer

Beutezüge werden bei exquisitem Souper ge¬
feiert, wozu die ganze Verwandtschaft erngela»
den wird. Es sind dies Freudentage für die
echten Typen Whitechapels, für die Armen,
Hungernden, Kränkelnden, die im gleichen Ver¬
hältnis zu den Verbrechern stehen, wie der
Hund zum Menschen.

Leben herrscht hier immer — Tag und
Nacht — emsiges, hastendes oder müdes, ver¬
brauchtes Leben, das nur das eine Ziel kennt:
Kampf den Gesetzen, Kampf den Glücklichen
der anderen Schicht, die sich im Schutze ihrer
Moral und ihrer Gesetze wiegen.

Scheue gedrückte Menschen begegnete Ver¬
talon, eng an die schmutzigen Hauswände ge¬
preßt, breitschultrige Neger schritten in einer
Reihe vorüber, dazwischen blasse, verhungert
aussehende Frauen, Greise, magere Kinder, die
mit stumpfen, matten Blicken geradeaus sahen
oder im Schmutzder Rinnsale spielten, einige
junge Weiber, die Vertalon anriefen - doch
Vertalon achtete nicht darauf und schritt wei¬
ter, die Hände tief in die Hosentaschenver¬
graben, eine leise Melodie durch die Zähne
summend.

Ein elegantes Auto tauchte surrend auf,
näherte sich in rascher Fahrt , sauste vorüber
und tauchte Sekunden später wieder unter in
der Finsternis des Abends, wie ein Meteor,
der nur für Momente die Erdbahn streift und
dann weiterschwirrt ins endlose, rätselvolle
All . . .

Eine Gruppe von sechs Männern begegnete
ihm. Es waren kräftiggebaute Gestalten, gut
genährt, mit energischenZügen und selbst¬
bewußter Härle im Blick, lärmend und selbst¬
sicher schritten sie an Vertalon vorüber — wie
Könige: hier waren sie die Herren, die respekt¬
voll begrüßt wurden und denen jedermann
auswich.

Die Gegend wurde finsterer. Die Häuser
standen schief und traten eng zusammen, so
daß sich die grauen Giebel küßten. Eine
Atmosphäre von Lust und von Laster webte
hier, dumpfe beklemmende Lust, die sich betäu¬
bend auf die Lungen legte. Durch die dünnen



Aus dem SSdenburger Lande.
Aufhebung des Schiedsverfahrens vor dem

Mieteinigungsamt.
Durch Verordnung des Staatsministeriums

ist das Schiedsverfahren vor dem Mieteini¬
gungsamt für die drei Landesteile des Frei¬
staates mit sofortiger Wirkung aufgehoben
worden.

1l»r-west-r«1sche
Rundschau.

Fedderwarden. DiebstahIsnachfor¬
schu n g en der Wilhelmshavener
Kriminalpolizei.  Da ein hiesiger Ein¬
wohner sich die 1VV0 Mark Belohnung, die für
die Ermittlung der Tater des Einbruchs in das
Wilhelmshavener Goldwarengeschäft Schuch¬
mann ausgesetztsind, verdienen wollte, machte
er der Polizei Angaben über verdächtige Vor¬
kommnisse. Durch die Kriminalpolizei wurde
daher das Sieltief nach Diebesgut abgesucht,
jedoch bisher ohne Erfolg. Es soll ein hiesiger
Lehrling eine Uhr aus dem Einbruch bei Schuch-
mann in Besitz gehabt und sie in das Siel ge¬
worfen haben.

Rastede. Der Kampf des Stahl¬
helmers mit dem Affen.  Ein kleiner
Wanderzirkus gab in unserem Ort ein Gast¬
spiel. Zwei zum Zirkus gehörende Affen waren
an Pfählen angebunden, als ein des Weges
kommender Maurermeister und Bauunterneh¬
mer es sich nicht verkneifenkonnte, die Affen zu
necken, bis diese schließlich in Wut gerieten Und
dem Meister, einem Stahlhelmmann, das
Hosenbein zerrissen. Darob geriet unser Stahl-
Helmer natürlich auch in Wut und ging mit
umherliegenden Steinen zur Offensive über und
bombardierte die Affen, bis schließlich der
Zivkusbesitzer kam, der dem Kampf ein Ende
machte und zwar derart, daß der bisher sieg¬
reiche StaHlbelmer den besseren Teil der
Tapferkeit, die Wucht, wählte. Md schleunigst
Fersengeld gab.

Rastede. Unglaubliche Frechheit.
Dem Einwohner H. von hier wurde gestern
mittag aus dem Hausflur ein fast neues Kin¬
derrad gestohlen. Wenn man bedenkt, daß der
Hausflur zur Küche führt, wo die ganze Fa¬
milie beim Essen war, so besaß der Dieb eine
ganz unglaubliche Frechheit.

Peterssehn. Dörfliche Nachrichten.
Im Laufe des letzten Winters hatte sich hier
eine Gemeinschaftgebildet zwecks gemeinsamer
Bekämpfung der Obstbaumschädlinge. Diese
Gemeinschaftist hervorgegangenaus dem land¬
wirtschaftlichen Verein „Bloherfelde- Peters¬
fehn" und gehören ihr fast sämtliche Einwohner
von Bloherfelde und Petersfehn an. Am letz¬
ten Sonnabend, gelegentlich der Versammlung
des landwirtschaftlichenVereins, berichteteder
Obmann der Gemeinschaft, Eärtneretbefttzer H.
Reumann, Bloherfelde, über die bisherige
Tätigkeit derselben. Von der Landwirtschafts-
kammer, Abteilung für Pflanzenschutz, sind im
letzten Winter einige hundert Reichsmark für
diesen Zweck als Zuschuß gegeben worden, und
die Einwohner haben durchweg pro Haushalt
1 RM. beigesteuert, wofür zwei Obstbaum¬
spritzen beschafftworden sind, die im letzten
Winter schon arbeiteten. Zurzeit werden von
den angestellten Hilfskräften Leimringe gelegt,
d. h. Lei denjenigen Gartenbeisitzern, die es
wünschen und bezahlen können, denn wenn jeder
Daum auch nur 8 bis 16 Pf. kostet, so ist das
doch bei einer größeren Anzahl von Bäumen
eine merkliche Ausgabe. Vielfach werden diese
Leimringe von den Gartenbesitzernauch selbst
angelegt. Trotz der im letzten Winter mit
Solbar und ObstbaumkarLolineumerfolgten Be¬
spritzung der Oüstbäume ist an den meisten
Stellen des hiesigen Bezirks wenig oder gar
kein Obst vorhanden, was aber von Sachver¬
ständigen darauf zurückgeführtwird, daß im
Winter die Bäume nicht mit Leimringen belegt
worden sind. — Anschließendhielt der land«

Marlin spricht aus dem Schlaf.
Grete, Lissi oder Edith?

Aus Berlin  wird berichtet: Wer heute den
kleinen, dicken, aufgeregten Herrn vor dem
Scheidunasrichter sprechen sah, hätte nicht ver¬
muten können, daß er einen Schwerenöter vor
sich hatte, hinter dessen gutmütiger Miene sich
ein Abgrund von Schlauheit verbarg. Denn Herr
Martin Tr ., Svrößling einer Gutsbesitzerfami¬
lie und seines ZeichensBesitzer eines gutgehen¬
den Kaffeehauses, führte seit dem ersten Tage
seiner Ehe ein sträfliches Doppelleben, ohne daß
seine Familie, also vor allem seine Frau Vik¬
toria, auch nur die geringste Ahnung davon ge¬
habt hätte.

Wie Herr Martin das anstellte, blieb auch
beute ungeklärt. Man erfuhr nur die unglaub¬
liche Tatsache, daß dieser 46jährige Familien¬
vater in den sechzehn Jahren seiner Ehe überall
genascht hatte, wo immer ihm ein paar lachende
Augen und blinkendeZähne, von anderen Lieb¬
reizen ganz zu schweigen, entgegengekommen
waren. Und dabei wurde er von seiner Frau
innigst geliebt und verstand es vorzüglich, in
ihr den Eindruck seiner unermeßlichenLiebe zu
erwecken.

Erst nach sechzehn Jahren dieser scheinbar
überglücklichen Ehe sollte es zu furchtbaren Ent¬
hüllungen kommen, die ihr Ende besiegelten. Es
geschah nach einem vergnügten Nachtbummel,
den Martin in Gesellschaft seiner bevorzugten
Stammgäste zugebracht hatte. Als er nach Hause
kam und sich niederlegte, wurde seine Frau wach,
ohne jedoch die Augen zu öffnen; dabei verspürte
sie plötzlich einen süßlichenGeruch. Im Halb¬
schlaf legte sie sich die unruhige Frage nach dem
Ursprung des Parfüms vor ; und während ihr
Mann nach einigen Minuten einschlieftquälte
sie sich mit Vermutungen ab, die natürlich zu
keinem Ergebnis führen konnten.

Da vernahm sie mit einem Mal die traum¬
schwache Stimme ihres Martins . Zuerst mur¬
melte er etwas Unverständliches, dann sagte er
deutlich: „Grete, mit solchen Späßen wirst du
bei mir nicht weit kommen!"

Was war das? Grete? Frau Viktoria hieß
nicht Grete und kannte keine Grete. Also? —
Sie hielt den Atem an und horchte angespannt
weiter. Es vergingen viele Minuten , bis der
unruhige Schläfer hervorbrachte: „Das ist schön.
Ich finde dich reizend, meine — Lissi."

Frau Viktoria fühlte fast ihre Sinne schwin¬
den. Aber ehe sie sich aufraffen konnte, hörte sie
weiter : „Edith ist auch nicht übel." Die ver¬
zückte Stimme ihres Mannes verlor sich in
einem schlaftrunkenenFlüstern.

Jetzt erriet sie alles. Die Nacht erschien ihr
endlos, vermochte aber ihren Entschluß, Klar¬
heit in die Affären ihres Mannes zu bringen,
nicht zu brechen. Am nächsten Tag beauftragte
sie einen Detektiv mit der Durchführung dieser
Aufgabe. Drei Tage später katte sie alle Beweise
in den Händen.

Die Verhandlung vor dem Schetdungsgertcht
ergab überraschendeMomente. Herr Martin
leugnete nämlich hartnäckig, jemals in seinem
Leben aus dem Schlaf gesprochen zu haben. „Das
entspricht nicht meiner verschwiegenenNatur ",
brüllte er und war gerne geneigt, alles Uebrige
zuzugebenund die Schuld auf sich zu nehmen,
wenn man ihm nur das eine glaubte.

Aber das Gericht glaubte rhm gar nichts
und die Ehe wurde aus seinem Verschuldenge¬
schieden. Noch draußen im Gang versuchteder
aufgeregte dicke Herr seinem Rechtsanwalt zu
beweisen, wie lächerliches sei, ihm mit dem
Märchen vom „Ausdemschlafreden" zu kommen.
Und dabei kam es ausschließlich nur auf das
VorhandenseinGretes, Lissis und Ediths an.

Der löffelschluckende ChvuffermiZrder-
Drei Selbstmordversuchei« sechs Monaten.

Aus Berlin  wird berichtet: Am 2S. Ja¬
nuar wurde der Mord an dem Chauffeur
Ponick verübt und nach mühsamer kriminalisti¬
scher Kleinarbeit gelang es am 11. Februar,
den Täteer, den Händler Johannes Kabelitz,
festzunehmen. Der Mörder Pontcks ist erst vor
vierzehn Tagen operiert worden und befindet
sich augenblicklich im Lazarett des Unier-
luchungsgefängnlsses in Moabit . Die Ver¬
handlung gegen ihn wird voraussichtlichin der
zweiten Hälfte dieses Monats vor dem Schwur¬
gericht in Potsdam stattfinden. In der jetzt
beginnenden Potsdamer Schwurgerichtsperiode
ist auch der Termin gegen Kabelitz vorgesehen,
ob er wird angesetzt werden können, was man
allerdings stark hofft, hängt von dem Gesund¬
heitszustand des Angeklagten ab.

Sobald Kabelitz sich seinerzeit überführt
lah, bat er, man möchte seine Frau und sein
Kind zü ihm bringen, dann werde er ein Ge¬
ständnis ablegen. Als man ihn aus seiner
Zelle führte; erklärte er, er habe

einen Löffelstiel und die Metallteile seiner
Strumpfhalter verschluckt.

Kabelitz wurde sofort operiert, und nachdem sich
ein Zustand gebesserthatte, legte er das Ee-
tändnis ab, daß er Ponick in Steglitz angeru«
-en und aufgefordert hatte, ihn nach Ferch zu
-ähren. Da er sich in einer sehr bedrängten

wirtschaftlicheVerein „Bloherfelde-Petersfehn"
eine Versammlung ab. Hier wurde u. a. be¬
schlossen, trotz der schlechten Zeit am 16. Oktober
eine Erntefeier abzuhalten, die aus Konzert,
gemeinschaftlicher Kaffeetafel, Ansprache, platt¬
deutschen Vorträgen und Ball bestehen soll. Die

Lage befunden habe, wollte er den Chauffeur
berauben und deshalb hatte er Ponick hinter¬
rücks niedergeschossen.

Als Kabelitz vom Berliner Gefängnis nach
Potsdam überführt wurde, schrieb er an den
Untersuchungsrichter in Potsdam einen AL-
schiedsbrief, in dem er diesen mitteilte, er
werde wieder einen Löffelstiel verschlucken, und
dieses Mal würde es sein Ende sein. Kabelitz,
der tatsächlicheinen zweiten Selbstmordversuch
verübte, wurde sofort operiert und man fand

ln seinem Magen zwei Blechrollen.
die er sich aus Zigarettenschachtelngedreht und
dann verschluckt hatte. Außerdem fand man in
seinem Magen auch ein längeres Drahtstück.
Wieder wurde er gerettet und als nun Kabelitz
die Gerichtsverhandlung nahen sah, verschluckte
er neuerdings

drei Löffelstiele und zwei Drahtrollen.
Da Kabelitz die letzte Löffel- und Drahtmahl¬
zeit kurz nach der zweiten Operation einge¬
nommen hatte, konnte man ihn nicht sofort
operieren, sondern mußte bis vor etwa vierzehn
Tagen warten. Die Operation ist im Moabiter
Gefangenen-Krankenhaus von Medizinalrat
Dr. Schlegel, der Kabelitz übrigens auch auf
seinen Geisteszustand untersucht, vorgenommen
worden.

Feier findet statt im Lokale von Frau Witwe
M. Brüggemann in Bloherfelde. — Hier in
Petersfehn gibt es nicht weniger als vier
Dreschmaschinen mit Motorbetrieb, die Lohn¬
drescherei betreiben. Bei der allgemeinen Geld¬
knappheit werden aber vielfach von den Land¬

wirten die eigenen Maschinen mit Göpel¬
antrieb wieder in Gang gesetzt, und das Korn
wird nach und nach abgedroschen. Aus diesem
Grunde haben fast sämtliche Lohndreschmaschi-
nen schon aufgearbeitet und sind in ihrem Win¬
terquartier untergebracht worden. Der Stun¬
denlohn der Maschinen, der im Anfang der Sai¬
son 9 RM. betrug, war aus 6 RM. pro
Stunde gefallen. — Das Torfwerk Düwelshoop,
früherer Inhaber H. Busch, das vor einiger
Zeit fast die ganze Belegschaftentlassen hatte,
hat jetzt einen Teil der Arbeiter wieder ein¬
gestellt. Es soll einige Zeit Torf verladen wer¬
den. wozu die Hilfskräfte gebraucht werden.
Wenn diese Arbeit auch nicht von Dauer ist, so
hoffen die Arbeiter doch, daß die Verwaltung
des Werkes sich entschließen wird, Streutorf
stechen zu lassen, wodurch ihnen doch wieder
Verdienst für den Winter gegeben wäre. Auf
dem Werk ist jetzt ein Torfineistei angestsllt;
die Busch Erben betreiben Landwirtschaft. —
Bor einiger Zeit wurde zur Nachtzeitein Ein¬
wohner in Friedrichsfehn durch ein Geräusch
aus dem Schlafe geweckt. Wie er in der Dunkel¬
heit merken konnte, stand jemand vor seinem
Bett. Er sprang aus dem Bette, aber noch
schneller war der Eindringling durch eine Stall-
tür entflohen, ohne etwas erbeutet zu haben. —
Einem Einwohner von Petersfehn wurden am
Hellen Tage ein Paar Schnürstiefel aus der
Waschküche, deren Fenster offen stand, gestohlen.

Blutige Zusammenstößezwischen Flamen
und Wallonen.

(August Vor ms , der Führer der flämischen
Autonomisten.) In Hasselt, der Hauptstadt von
Flämisch-Ütmburg (Belgien), kam es zu blutigen
Straßenkämpfen zwischen flämischen Autono¬
misten und Wallonen. Die Flamen rissen die
belgischen Fahnen von den Masten herunter und
brachten Niederrufe auf Belgien aus. Bei den
Kämpfen mit der Polizei würben über 106 Per¬

sonen verletzt.

Das Ende eines Saufgelages.
In Neuyork  wurde ein Mjähriges Mäd¬

chen in seiner Wohnung im entkleideten Zu¬
stand erdrosselt aufgefunden. Ein tolles Sauf¬
gelage mit Freunden war der Tragödie vor¬
ausgegangen. Die Beteiligten wurden ver¬
haftet.

Kreuzotter in der Hosentasche.
Ein merkwürdiges Unglück traf einen

Bauern aus Livorno (Italien ). Er hatte
sich nach der Arbeit im Schatten eines Baumes
hingelegt und war eingeschlafen. Plötzlich
spürte er an der rechten Hüfte einen Stich:
während des Schlafes hatte sich eine Kreuz¬
otter in seine Hosentasche verkrochenund ihn
gebissen. Der Bauer wurde sofort ins Spital
gebracht; er konnte gerettet werden.

>

Wände der Häuser vernahm Vertalon Stim¬
men, heiseres Lachen oder derbes Fluchen, aber
alles verhallte freudlos in den zerbröckelnden
Mauern , die mit zerfurchtemGestein von vie¬
len Generationen erzählten; von Generatio¬
nen. die sich ablösten und von denen eine ganz
genau der anderen ähnelte.

Vertalon erblickte jetzt viele Chinesen und
Chinesinnen in ihrer bunten Tracht, dazwi¬
schen Mischfarben« Straßenmädchen, die sich ihm
in nicht misMverstehenderWeise in den Weg
stellten. Doch er schob sie mit heiserem Fluch
unsanft zur Seite und ging unbeirrt weiter.
Ans den in den Kellern liegenden Lokalen,
Spielklubs und Lasterhöllen drang wüstes Ge¬
kreisch, zerrissene Musik und undurchsichtiger
Tabakqualm, der in schweren Schwaden hin¬
auszog auf die Straße.

Vertalon blieb stehen und sah an der Fas¬
sade des kleinen baufälligen Hauses hoch.
Unten lag eine Kaschemme, im ersten und zwei-
ten Stock befanden sich verhängte Fenster, die
im Dunkeln lagen; nur hinter den Vorhängen
eines Zimmers in der ersten Etage — direkt
über der nach unten führenden Treppe —
glimmte ein mattrotes Licht.

„Black Street Nr. 1". murmelte er und
schritt die steile, schlüpfrige Treppe hinunter.
Sekunden später trat er in die Schänke. Stim¬
men fluchten und lärmten roh durcheinander.
Einige halbbekleidete Weiber tanzten auf den
zerstochenenTischen. In einer Ecke kreischte
eine verstimmte Handharmonika, zu deren
Klang ein robuster Neger mit laut grölender
Stimme eine Melodie sang.

Der Wirt hinter der Theke hob sekunden¬
lang den Kopf und warf dem Eintretenden
einen scharf forschendenBlick zu, dann beugte
er sich wieder gleichmütig über seine Flaschen
und Gläser.

Vertalon schritt an die Theke heran und
stemmte die Arme auf den Tisch. Der Wirt
wandte ihm sein feistes, schlechtrasiertes Gesicht
zu, das einen wenig vertrauenerweckendenEin¬
druck machte.

„Einen Schnaps", bestellte Vertalon, indem
er eine zerknitterte Zigarette aus der Hosen¬
tasche nahm und ein Streichholz auf dem Tische
anrieb. Der Wirt nahm die Flasche zur Hand
und schenkte ein halbes Vierglas voll, das er
vor Vertalon hinstellts. Vertalon nahm es
zur Hand und leerte es in einem Zug.

„Wohnt hier", Vertalon stellte das geleerte
Glas auf den Tisch zurück und beugte sich ein
wenig vor, „wohnt hier Anton Merus, der
Erfinder?"

Der Wirt warf Vertalon einen miß¬
trauischen Blick zu, antwortete aber nicht.

Vertalon lachte kurz auf, griff in seine
unergründlich tiefen Taschen, holte ein blankes
Messer hervor und steckte es bis zum Heft in
die Holzplatte.

„So wahr ich Knife-Dick Lin, so wahr wohnt
Merus bei Ihnen . Was gilt die Wette?
Gehen Sie hinauf zu ihm und sagen Sie ihm,
daß ich gekommensei."

Der Wirt warf einen respektvollenBlick auf
das in der Holzplatte hin und her schwankende
Messer, dann nickte er. etwas widerwillig:

„Sie haben recht, Anton Merus ist hier ab»
gestiegen. Er hat zwei Zimmer im ersten Stock
bezogen."

Vertalon zog das Messer heraus und ver¬
senkte es wieder wie spielend in der Tasche.

„Warum haben Sie das nicht gleich gesagt,
zum Henker! Er Hat wohl Tinte an seinen
Fingern und fürchtet jetzt eine Entdeckung, seit
er sich mit seiner neuen verrückten Erfindung
befaßt?"

Der Wirt zog «ine Grimasse:
„Denken Sie, ich verstünde es nicht Meine

Gasts zu schützen? Da kennen Sie den alten
Mourn schlecht. Schon als er ankam, wußte
ich, was er für einer ist. Was wollen Sie von
ihm, wird er Sie sofort empfangen?"

„Der Teufel hole Ihr Mißtrauen . Führen
Sie mich endlich zu ihm und seien Sie ver¬
sichert, daß ich ein alter guter Bekannter von
ihm bin, der weder ihm noch Ihnen Schaden
bringen wird. Er wird sich freuen, mich so
unerwartet hier in London wiederzutreffen."

Der Wirt schien noch zu zögern, doch dann
wandte er sich schweigend um und schob eine
alte Matte zur Seite, dis hier hing. Vertalon
trat hinter die Theke und folgte ihm. Ein
dunkler Korridor gähnte ihnen entgegen, in
dem kalte, feuchte Lust herrschte. Der Wirt
nahm eine Lampe von einem Regal, zündete
sie an und schlürfte Vertalon voran zur Trepp«.
Hintereinander stiegen sie hinaus. Die Trep¬
penstufen knarrten und quietschtenunter ihren
Tritten , als gingen sie eine Hühnerstiege hin¬
auf. Ihre Schatten, groß und umheimlich, be¬
gleiteten sie, sie glitten flackernd mit ihnen
empor, über die grauen, einst weißgetünchten
Wände und zerflossen dann oben in ein un¬
bestimmtes Durcheinander. Sie standen in
einem engen, niedrigen Flur , über dessen kal¬
kige, schmutzige Wände das Licht der qualmen¬
den Lampe tastend Hinwegglitt. Zu beiden
Seiten gingen Türen ab, mit Nummern ver¬
sehen, wie in einem richtigen Hotel, aber es
roch hier nach den modrigen Dünsten eines
Leichenkellers, in dem sich Verbrechenund Tra¬
gödien abgespielt haben. Vertalon empfand
das Bizarre, Seltsame dieser Situation und
begriff, daß er jetzt an der Schwelle des ersten
Wies dieses Dramas , dieser Tragikomödie
stand, und dieser erste Akt mußte zugleich der
letzte sein, wenn er nicht alles verlieren und
sich selbst aufs schlimmste gefährden wollte.

Der Wirt blieb stehen und hob die Hand
mit der Lanpe.

„Hier wohnt er", sagte er leise, als be¬
fürchte er, die Gäste, die er beherbergte, durch
lautes Sprechen zu stören, „hier wohnt er,
Nummer 2."

Er beugte sich zum Schlüsselloch hinab und
horchte einige Herzschlägelang, dann klopfte
er mit seinen harten, knöchernen Fingern gegen
die Türfüllung. Plötzlich hielt er inne, und
grenzenloses Staunen trat in seine Augen, ein
Staunen , das sich mit langsam aufsteigendem
Grauen mischte.

Vertalon begriff, daß Mourn diesen selt¬
samen Gast fürchtete, daß er ihm ebenso un¬

heimlich war wie allen anderen Menschen, die
mit ihm in Berührung kamen.

Aber er sagte nichts, er wandte Vertalon
nur das Gesicht zu. Vertalon sah, wie Mourn
mit der Nase in der Luft herumschnüffelte. und
jetzt bemerkte er es auch.

„Ei, verflucht, der Gasgeruch" rief er aus.
Vertalon packte Mourn fest am Arm, daß

dieser leise aufschrie.
„Klopsen Sie nochmals! Wir müssen hin¬

ein zu ihm. Er verpestet das ganze Haus mit
seinem verwünschtenGas !"

Mourn schüttelteden Kopf, in seinen Augen
glomm namenlose Angst hoch.

„Es ist nicht geheuer", murmelte er ver¬
stört, „Anton Merus ist ein schrecklicher Mensch;
ich könnte mich fürchten vor ihm. Er bracht«
eine ganze Karrenladung Kisten mit, als er
kam. Alle möglichen Apparate schienen darin
zu sein; beim Abladen, das zwei Männer be¬
sorgten, schrie er immer: Vorsicht, Vorsicht!
und gebärdete sich wie ein Wahnsinniger. Er
gab nicht eher Ruhe, als bis alle Kisten und
Kasten in seinen beiden Zimmern verstaut
waren. Scheinbar experimentiert er mit
irgendwelchen Maschienen, denn aus den Ki¬
sten kamen klirrende Geräusche wie von Glas
oder Metall."

„Ja , er experimentiert", nickte Vertalon. in¬
dem er sich zum Schlüsselloch hinabbeugte.
Schnell richtete er sich wieder auf.

„Drinnen brennt Licht. Er ist also auf
jeden Fall drinnen."

Er Lallte die Hand zur Faust und schlug
damit hämmernd gegen die Tür . Von drin¬
nen kam ein klirrendes Geräusch, dann ertönte
ein unterdrückter Fluch, und hierauf näherte
sich jemand der Tür . Der Schlüssel wurde
herumgedreht, der Riegel kreischte, und die Tür
drehte sich langsam nach innen. In der Oeff-
nung erschien ein hagerer, blasser, ein wenig
vornübergebeugter Mensch mit auffallend
weißer Stirn und dunklen, stechendenAuge«,
die durchbohrendauf Mourn und Vertalon ge¬
richtet waren,

(Fortsetzung folgt.)
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Bremer
Verwandtenttüngel.

Bremer Brief.
In den Jahren nach der Inflation haben

die Wirtschaftskreisein Bremen viel von sich
reden gemacht. Dutzende von Millionen wur¬
den im Ausbau des Hafens usw. angelegt.
Von der Schröderbank in Bremen ging eine
großzügige Konzentration der Wersten an der
Wasserkanteund des Fischfanges aus, wurde
des öfteren versucht, die Seeschiffahrtzu verein¬
heitlichen. Von Bremen aus griff der Nord¬
wollekonzernauf die Textilindustrie in wich¬
tigen Bezirken Deutschlands über und schuf den
größten Wollkonzern des Kontinents. Man
sprach, und nicht zuletzt in Bremen, viel und
selbstgefällig von der Bremer Wirtschafts-
aktivität. Dann kam die große Krise, die De¬
flation, und es zeigte sich, daß man in Bre¬
men den Bogen stark überspannt hatte. Die
Dynastie Lahusen brach in einem fürchterlichen
Skandal zusammen. Die Schröderbank, das
finanzielle Zentrum der Wirtschaftsaktivität in
Bremen, ging in die Pleite . Bei diesen Er¬
schütterungen ergab sich, daß die Staatsfinan¬
zen Bremens beteiligt waren und in Mitlei¬
denschaft gezogen wurden. Kein Wunder, daß
hier die Gegner der öffentlichenWirtschaft und
die Gegner der Demokratie einhakten und er¬
klärten, das feien die Folgen, wenn sich die
öffentliche Hand auf wirtschaftlichemGebiete
betätigt.

Als die großen Zusammenbrüchein Bremen
kamen und die Beteiligung des Staates be¬
kannt wurde, setzte der Senat einen Unter¬
suchungsausschuß ein, der die Verhältnisse der
Staatshauptkasse und ihre Beziehungen zur
Privatwirtschaft zu prüfen hatte. Dieser Aus¬
schuß hat acht Wochen lang gearbeitet und legt
nun das Ergebnis seiner Untersuchungin einem
umfangreichen Bericht vor. Der Bericht be¬
tont, daß die Grenzen der staatlichen Aufgaben
überschrittenworden seien, selbst wenn man die
enge Verbundenheit des bremischen Staates mit
der Wirtschaft in Bremen berücksichtigt. Enge
Beziehungen zwischenStaat und Privatwirt¬
schaft haben in Bremen seit altersher bestan¬
den. Die alten Patrizierfamilien in Bremen
betrachteten den Staat als ihr Instrument.
An sich sind ja in einem so kleinen Staat die
leitenden Persönlichkeiten in Staat und Wirt¬
schaft miteinander verwandt und miteinander
verschwägert. So erklärt sich erst, was in Bre¬
men vorgegangen ist. Man kann unmöglich
auf die wirtschaftlicheBetätigung der öffent¬
lichen Hand schimpfen, sondern darauf, daß
leitende Persönlichkeiten die Finanzkraft des
Staates in den Dienst ihrer Privatgeschäfte
stellten. Man kann die Wirtschaft des Ver-
wandtenklüngels in Bremen anprangern, die
maßlose und unkontrollierte Subventions¬
politik, niemals aber die öffentlicheHand, nie¬
mals das demokratische System.

Der Skandal in Bremen platzte mit dem
Zusammenbruchdes Nordwollekonzerns, dessen
Auswirkungen jetzt Arbeiter und Angestelltezu
büßen haben. Mit dem Nordwollekonzernver¬
bunden, bzw. mit den Lahusens verwandt und
verschwägertwaren etliche Persönlichkeiten, die
im bremischenStaat und in der bremischen
Wirtschaft eine erste Rolle spielen. So ist es
verständlich, daß diese Persönlichkeiten, einmal
um die Nordwolle zu retten, des anderen um
sich selbst vor Rückschlägen zu schützen, den Kre¬
dit und die Mittel des Staates anspannten.
Diese Mittel hätten ausgereicht, einen Betrieb
von lokaler Bedeutung zu retten. Sie waren
aber zu klein, um einen Konzern von der Aus¬
dehnung der Nordwolle vor dem Zusammen¬
bruch zu bewahren. Denn die Verluste dieses
einen Konzerns übersteigen die Mittel vieler
Großbanken, übersteigen die Etatwittel des
bremischen Staates , dessen Haushalt drei Fahre
allein von den Verlusten der Nordwolle hätte
leben können. Von der Nordwolle gingen
dann Auswirkungen auf die Danatbank aus.
Die Nordwolle riß die Schröderbank mit sich
in die Katastrophe. Als die SHröderbank zu¬
sammenbrach, wurde aber bekannt, daß der bre¬
mische Staat , wenn man die Bank nicht rettete,
25 Millionen Mark eigener Gelder verlieren
würde. Es stellte sich heraus, daß der maß¬
gebende Mann im Finanzressort des bremischen
Staates , der volksparteiliche Senator Bömers,
gleichzeitigzweiter Aufsichtsratsvorsitzenderder
Danatbank war. Bömers, der ungekrönte Kö¬
nig von Bremen, hatte auf dem Umwege über
die Schröderbanketliche Millionen in die Lre-
mische Industrie und die bremischeSchiffahrt
investiert. Diese Millionen waren jetzt ge-
Mrdet.

Ser Brand ChikagoS.
Kvjähriges „Jubiläum " der größten Brandkatastrophe der Welt am 8. Oktober 1871.

Der Untergang einer hölzernen Großstadt.

Eine der größten Katastrophen, die im ver¬
gangenen Jahrhundert die Menschheit heim¬
suchten, ist der Riesenbrand von Ehikago, jene
jetzt genau 60 Jahre zurückliegendeFeuers¬
brunst, die in knapp 48 Stunden eine empor¬
wachsende junge Großstadt in Schutt und Asche
legte und SM Menschenleben ein Opfer der
Flammen werden ließ. Aber wenn auch bei
allen großen Katastrophen, die die Geschichte
der Menschheit aufzeichnete. Leichtsinn und
Fahrlässigkeit eine Rolle spielten, so wirkt es
geradezu erschütternd, wenn man bedenkt, daß
hier Unachtsamkeitund Gedankenlosigkeiteines
Kindes die Ursache dieses entsetzlichen Unglücks
wurden. Freilich, und bei welcherKatastrophe
wäre dies nicht geschehen, mußte sich noch eine
Menge anderer Zufälle und Umstände mitein¬
ander verknüpfen, ehe die entfesselte Gewalt
des Feuers eine große Stadt dem Erdboden
gleichmachenkonnte.

Man schrieb den 8. Oktober des ereignis¬
reichen Jahres 1871. Eine große schreck¬
liche Dürre lag seit Wochen über Ehikago.

Die Heutige Millionenstadt war schon damals
eine Stadt mit über 300 000 Einwohnern. Mit
ihren vielen Fabriken, Handelshäusern und
Speichern bildete sie den Mittelpunkt des Ge¬
treidehandels der nördlichen Staaten , außer¬
dem das Zentrum der amerikanischenKonser¬
venindustrie. Kurz, es war eine Großstadt,
aber nicht aus Beton und Stahl , es war eine
Großstadt aus — Holz. Nicht nur die meisten
Häuser, sogar die Straßen bestanden aus
Holz. — Aus Holz, das die große Hitze förm¬
lich ausdörrte.

Der 8. Oktober war ein Sonntag:
abends ging ein Knabe in einem Hause
der Taylorstraße im Südwesten der Stadt
in den Stall , um, wie alle andern Abende,

Kühe zu melken.
Ohne an die Gefahr zu denken, hatte er eine
Petroleumlampe auf einen Bund Heu gestellt.
Während des Melkens aber warf eine Kuh die
Lampe um. Ein einziger Augenblick— und
das Stroh, ja der ganze Stall standen in Flam¬
men. Eine mächtige Stichflamme durchschlug
das Dach und erreichte auch schon das Nachbar¬
haus. Wäre jetzt eine einzige Feuerspritzezur
Stelle gewesen oder hätten auch nur ein paar
beherzte Männer in der Nähe geweilt — man
würde einige Häuser niedergerissenhaben und
die Stadt wäre vom Unglück verschontgeblie¬
ben. Aber unglücklicherweise fehlten solche ent¬
schlossenen Männer , und die Feuerwehren der
Stadt , die erst am Vortage alarmiert worden
waren und die ganze Nacht hindurch ein
großes Schadenfeuer in der Jacksonstraßebe¬
kämpft hatten, erschienen erst mit ihren Spritzen
in dem Augenblick, als das Feuer schon mit
reißender Gewalt auf die Nachbarhäuser über-
gesprungen war. Ein starker Nordostwind
chürte die Flammen, die dürren Holzbauten
begannen sich förmlich von selber zu entzünden.

Eine Viertelstunde später loderte schon der
ganze Straßenzug in Hellen Flammen . Die
Feuerwehr schien machtlos. Aber noch
ahnte kein Mensch in Ehikago die Größe

der kommenden Katastrophe.
In der neunten Stunde war das Feuer aus-

gebrochen. Der Wind nahm an Stärke zu.
Gegen 11 Uhr brannten schon sechs Häuser¬
blocks, darunter Lagerhäuser mit Korn und
Fabrikanlagen. Ein riesiges Flammenmeer,
aus dem die Todesschreie der überraschten
Menschen ertönten, beleuchtete gespenstisch den
uhlen Nachthimmel. Um Mitternacht war die
Lohe schon zum Hafen herangekommen, eine
riesige Rauchwolkeschob sie vor sich her. Man
hatte gehofft, daß der Fluß den Brand auf¬
halten würde. Vergeblich! Mit Windeseile

stürzte sich das Feuer auf eine hölzerne Brücke,
sprang auf die Schiffe über, erreichte in wo
nigen Minuten die großen Speicheranlagen am
anderen Ufer und setzte das ganze Geschäfts
viertel in Flammen.

Bisher hatte man mit dem Aufgebot aller
Kräfte den Kampf mit dem wütenden
Element ausgenommen , aber als Mitter¬
nacht vorbei war , mutzten zehntausend
Menschen, die verzweifelt mit Feuerspritzen
und Eimern arbeiteten , einsehen, daß ein

Löschversnch aussichtslos war.
Immer tiefer trug der Nachlwind das kni¬
sternde und knatternde glutige Meer in das
Innere der Stadt . Um drei Uhr morgens war
das Zentrum erreicht: alle Hotels, die großen
Zeitungspaläste, die Oper, das Stadthaus , an
die hundert Häuserblocks standen in Flammen
In den Bibliotheken und Museen gingen un¬
ermeßliche Werte verloren. Taghell glänzte
der Himmel. Als in den frühen Morgenstun¬
den der Wind in Sturm überging, erkannten
die Hunderttausende, die das Feuer aus der
Stadt herausgetriebeu hatte, daß Ehikago dem
Untergang geweiht war.

Eine ungeheure Panik setzte ein . Zehn-
tausende zogen in endlosen Scharen aus den
brennenden Stadtvierteln , auf Wagen und
Karren ihre gerettete Habe mit sich füh¬

rend.
Unglaubliche Szenen ereigneten sich. Jeder
wollte retten, was es noch in der Eile zu ret¬
ten gab. Die Menschen schlugen sich um Pferd
und Wagen. Frauen und Kinder wurden
n-iedergetretenr Plündernde Horden durch¬
zogen raubend die Straßen . Erst am zweiten
Tage ließ die Gewalt des Feuers nach, am
Rande der Stadt erloschenendlich die Flam¬
men. —

Man konnte nun erst die furchtbare Größe
des Unglücks erkennen. Bon Ehikago war
eine rauchende, schwelende Ruine übrig¬

geblieben:
40 000 Häuser, alle Bahnhöfe, alle Kirchen, die
Banken und Aemter, die Theater, Fabriken
und Speicher existierten nicht mehr. Gierige
Flammen hatten das Glück und den Wohlstand
einer ganzen Stadt zerstört. Auf einer Fläche
von 20 000 Morgen lagerte eine schwarze
Rauchwolke, 500 Menschenwaren in den bren¬
nenden Häusern oder auf der Flucht eines
furchtbaren Todes gestorben. Hunderttausende
lagerten obdachlos im . Freien, gepeinigt von
Hunger und Durst. Tausende vergingen, ehe
man aus den Städten der Umgebung die not¬
wendigen Mittel zu ihrer Versorgung herbei¬
schaffen konnte.

Aber mit Energie und Zähigkeit setzten
doch bald die Rettungsarbeiten ein und in
kaum 14 Tagen konnte die Stadt wieder

ihre Bewohner ausnehmea.
An Stelle der Straßenzüge standen bald Ba¬
racken, vielfach notdürftig aus den lleberresten
der verbrannten Häuser zusammengebaut. Die
Bahnhöfe wurden provisorisch wieder in Be¬
trieb genommen, die Post richtete sich in einer
Holzhütte ein, Handel und Verkehr kamen
langsam wieder in Gang. Als einige Wochen
später die erste Schule wieder eröffnet werden
konnte, schrieb die „Ehikago Tribüne" : „Unsere
Stadt wird wieder erstehen. . . größer und
chöner, als sie bisher gewesen und so, daß sie
von keinem Feuer mehr vernichtet werden
kann. . . und die Zukunft gab dieser Prophe¬
zeiung recht, denn an Stelle der alten Groß-
'tadt aus Holz, die eine umgestürzte Petro¬
leumlampe zerstören konnte, erhebt sich heute
die moderne Riesenstadt, deren Stahlhäuser der
Macht des Feuers spotten.

Das Geschäft, das das größte Aufsehen er¬
regte, war der versuchte Ankauf der Aktien¬
mehrheit von Hamburg-Süd. Man wollte diese
alte Hamburger Reederei unter Einfluß des
NorddeutschenLloyd, der ja in Bremen sitzt,
bringen. Der Untersuchungsberichtunterstreicht,
daß dieser Zweck nicht erreicht wurde, weil
Hamburg-Sud den Absichten Bremens zuvor
kam, daß sie sich durch Vorzugsaktien sicherte.
Besonders bedenklich ist die Beteiligung des
bremischenStaates an einem Konsortium zur
Aufnahme von Danatbankaktien. Das Risiko
dieser Geschäfte sei im Lause der Entwicklung
deutlich in Erscheinung getreten und müsse
grundsätzlich für den Staat , wie es im Bericht
heißt, als nicht unbedenklichbezeichnet werden,
wenn auch das jetzige Ausmaß des Risikos
dabei nicht in Rechnung gestellt werden konnte.
Dieses ganze Geschäft erklärt sich auch nur
daraus, daß der Finanzminister in Bremen,
eben der deutschvolksparteiliche Abgeordnete
Bömers, der dieses risikovolleGeschäft einging,
gleichzeitigzweiter Aussichtsratsvorsitzenderbei
der Danatbank war und heute noch ist. Wenn
dieser Mann zufälligerweiseSozialdemokrat ge¬
wesen wäre, dann wäre der bekannte Skandal,
mit dem man ja seit Jahren den „Marxismus"
bekämpft, fertig. Aber es handelt sich um
einen Deutschvolksparteiler und so schimpft
man eben auf die öffentliche Hand. Es war

derselbe Mann, der Mittel der Staatshaupt¬
kasse zu den Sanierungsgeschäftenmit der Nord¬
wolle zur Verfügung stellte, als die Lahusen-
verluste schon sicherlich die Höhe von 240 Mil¬
lionen Mark erreicht hatten. Man spricht in
unserer Zeit wieder so viel von Autoritäts¬
und Führernaturen . Man wirft der Demokra¬
tie vor, daß sie solche Naturen nicht aufkom-
men lasse. Alles schön und gut. Aber die Bei¬
spiele in Bremen zeigen, wie wichtig die Kon¬
trolle durch die Demokratie und durch das
Parlament für Steuergelder und Steuerzahler
ist. Der Kapitalismus , die sogenannte freie
Wirtschaft, führt immer zur Korruption. Eine
Vereinigung und Reinigung ist nur durch De¬
mokratie und durch die mit ihr verbundene
größte Offenlegung der Staatsgeschäfte zu er¬
zielen.

Der verantwortliche Senator Bömers ist
bereits aus dem Senat ausgeschieden. Auch
der belastete volksparteiliche Fraktionsführer
Menhold, der Rechnungsführer der Finanz¬
deputation war, hat seinen Rechnungsfllhrer-
posten niedergelegt. Gegen den Direktor der
Staatshauptkasse ist ein Disziplinarverfahren
eingeleitet. Der Untersuchungsbericht wird
sicherlich in der Bremer Bürgerschaft eingehend
behandelt werden und wir können nur hoffen,
daß noch andere Amtspersonen verschwinden
werden.

vom Ma-Kongretz.
Am Montag wurde in Leipzig der 4. Afa-

Kongreß surch den Vorsitzenden des Bundes,
Aufhäuser, eröffnet. Nach einem Gruß an die
Gäste und die Delegierten erklärte Aufhäuser,
daß die Zeit des Kongresseskarg bemessenist
und sie nicht den Delegierten, sondern den Mas¬
sen draußen gehöre, die unverschuldetarbeitslos
vor den Toren der Betriebe stehen.

Im Namen der Reichsregierung gab Mini¬
sterialdirektor Dr. Sitzler  folgende Erklärung
ab : Zwei Erkenntnissemöchte ich unterstreichen,
die sich für jeden Sehenden mit absoluter Ge¬
wißheit ergeben. Das eine ist die kollektive
Grundlage des Arbeiterrechts, wie sie die
Reichsverfassungvorsieht. Ihre kollektiven Ver¬
einbarungen mit den Arbeitgeberverbänden» die
Tarifverträge , sind die wichtigsten Rechtsquel¬
len und die allgemeine Grundlage für die Re¬
gelung der Arbeitsbedingungengeworden. Diese
Tatsache kann nicht wieder aus der Welt ge¬
schafft werden, ohne daß unsere sozialen Ver¬
hältnisse aufs tiefste erschüttertwerden. An dem
Grundgedanken der kollektivenRegelung der
Arbeitsbedingungen, der Einführung auch von
Notmaßnahmen unter Mitwirkung der Gewerk¬
schaften und der staatlichenHilfe beim Abschluß
von Gesamtvereinbarungen, also an dem Grund¬
gedanken des Tarifrechts und auch der Schlich¬
tung will der Herr Reichsarbeitsminister un¬
bedingt festhalten. Gilt es hier eine Errungen¬
schaft, Neues über die erste schwere Belastungs¬
probe hinwegzuretten, so drängt sich auf all¬
gemeinem Wirtschaftsgebietedie Ueberzeugung
auf, daß etwas Neues im Werden ist. Wie un¬
sere Wirtschaftsordnung sich unter den Schlägen
oer Weltwirtschaftskrise endgültig gestalten
wird, ist noch nicht abzusehen, aber eine Rück¬
kehr zu den früheren Zuständen muß als aus¬
geschlossen erscheinen.

Otto Wels, mit demonstrativemBeifall emp¬
fangen. führte aus : „Die Sozialdemokratische
Partei hat mit vollem Bewußtsein sich ihren
Namen gegeben. Ihr Programm und ihre Ab¬
sichten sind untrennbar verbundenmit der Demo¬
kratie und dem Sozialismus. Heute wird so gern
über das Wort von der „revolutionären" So¬
zialdemokratie gepredigt. Revolutionär? Das
sind auch wir. Ein Narr , der es nicht ist oder
sich heute vor der Revolution fürchtet. Hauen,
Stechen und Schießen, das ist freilich keine Re¬
volution. Die Rationalisierung des Weltkrieges
und seine Folgen in der gesamten Welt, das ist
eine neue Revolution. Der Kapitalismus als
System geht seinem Ende entgegen. Aus seinem
Schoß steigt sein Erbe hervor, der auch sein
Totengräber ist, das Proletariat . Unsere schwere
Aufgabe ist es, Totengräber, aber auch Erbe zu
sein. Deswegen müssen wir die Wirtschaft er¬
halten und fördern. Das wird freilich nicht von
allen in einer Zeit begriffen, in der die Er¬
ziehung zum Wunderglauben und in der das
System des politischen Meuchelmordes wieder
aufersteht. Ich wünsche von der Arbeit des Kon-,
gresses, daß er gleich einer Feuersäule in der
Oede der Lebensnot unserer Tage den Schön- '
heitsbau einer freien und gerechtenGesellschaft
gestalten helfe."

Aufhäuser antwortete auf die Begrüßungs¬
reden: Die Erklärung des Ministerialdirektors
Dr. Sitzler  oder vielmehr die Botschaft des
Reichsarbeitsministers über die Aufrechterhal¬
tung des Tarifrechts und der produktiven Ar¬
beitsverträge haben wir mit Befriedigung zur
Kenntnis genommen, und ich erkläre hier im
Namen des Kongresses: wir werden jede Regie¬
rung unterstützen, die diese Grundrechte der
Arbeiterschaft aufrechterhält. Wir werden aber
mit Entschlossenheitjede Regierung bekämpfen,
die bereit wäre, diese Grundsätzepreiszugeben.
Zu der Erklärung von Eratzmann sagte Auf¬
häuser, daß die große Linie der Solidarität
immer aufrechterhalten worden sei zwischen
ADEV. und Afa-Bund und daß die Geschlossen¬
heit zwischen den beiden Organisationen die
beste Fundierung ist der politischen Einheit der
Arbeiterbewegung.

Zu Vorsitzendenwurden gewählt: Stähr,
Aufhäuser und Urban. Der Bericht der Man¬
datsprüfungskommissionergab die Anwesenheit
von 190 Teilnehmern, wovon 88 stimmberechtigt
waren.

Aenderung der Schulgesetze.
Auf Grund der Notverordnung des Reichs¬

präsidenten zur Sicherung der Haushalte von
Ländern und Gemeinden, hat das Staats-
ministerium durch Verordnung die Schulgesetze
ür die Landesteile Oldenburg, Lübeck und

Birkenfeld abgeändert. Diese Abänderung be¬
trifft die Bestimmung, wonach für jede Klasse
einer Schule ein besondererLehrer anzustellen
ist. Die entsprechende neue Bestimmung in den
Schulgesetzen lautet : „Von der Regel des Ab-
atz 1 (der vorgenannte Bestimmung enthält)

kann mit Genehmigung des Ministeriums der
Kirchen und Schulen abgesehenwerden." Die
Aenderung der Schulgesetze in diesem Punkt
wurde für notwendig gehalten, um die Spar¬
maßnahmen im Volksschulwesenin dem Um¬
fang, wie sie die Richtlinien des Ministeriums
vorsehen, durchzuführen.

Ausgrabungsfund an der Peterskirche.
In der Vatikanstadt war im verflossenen

Sommer an der Außenseite der Apsis der
Peterskirchedier Marmorbasis eines Baues frei¬
gelegt worden, dessen Vestimung man sich nicht
erklären konnte. Nun hat das Kirchenarchiv die
gewünschte Aufklärung geliefert. Dombau¬
meister Antonio da Sangallo (bis 1846), der
Vorgänger Michelangelos in diesem Amte,
hatte den Bau einer Säulenhalle um die Apsis
begonnen. Michelangelo stellte den Vau ein,
da, wie er an den Papst schrieb, die Halle nur
Spielern und liederlichen Weibern dienen
würde. Die aufgefundenen Marmorreste ge¬
hören zu dieser nicht ausgeführten Halle.

i i
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Wilhelmshavener Äommunalfcagen
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Als die hohen Gehälter herunter sollten . . . — Ei« Zwischenfall um de« 8 178. — Für Arbeitsbeschaffung. — Viele Anregungen.

Die Lage auf der Werft. — Bv . Hartmann gegen Tariflöhne. — VerschiedeneKleinigkeiten.

-s, Es scheint, daß jetzt überall in den Stadt-
Vertretungen nur noch Spektakslsitzungenab¬
gehalten werden. Dank nationalsozialistischer
„Säuberungsbestrebungen". Nach der stürmi¬
schen Beratung der Rüstringer Stadtvertretung
am vorigen Montag bescherten die Herren Nazis
Wilhelmshaven gestern mit einer bewegten
Sitzung. Hier hatte der Wortführer des Bürger-
vvrsteherkollegiumsauf die Tagesordnung eine
Aussprache über die preußische»
Notverordnungen,  sowie eine Wer die
eventuelle Beschaffung von Arbeits¬
möglichkeiten  gestellt . Das war für die
Nationalsozialisten ein gefundenes Fressen, ihre
Handbüchermit Phrasen gegen den Marxismus
und die deutschen Tributverpflichtungen zu
zitieren und so Debatten hervorzurufen, die kein
besonders hohes Niveau erreichten. Man kann
nämlich in der Geschichte nicht weiter zurück¬
denken als bis 1818. Da hört der national¬
sozialistische Grips auf. Alles Ungemach kommt
vom Dolchstoß, von der Erfüllungspolitik und
durch schlappe, sozialdemokratischbeeinflußt«
Regierungen. Nach nationalsozialistischerAuf¬
fassung! Vom verlorenen Krieg wissen die
Leutchen anscheinend nichts und wollen sie auch
nichts wissen. Das patzt ihnen nicht in den
Kram, wenn sie gegen ihre Gegner losziehen:
im großen wie im kleinen. Da ihnen die sozial¬
demokratischenSprecher keine Antwort schuldig
bleiben brauchten und da selbst Bürgervorsteher
Raschke in entschiedener Weise gegen die Schrei-
Hälse vom Hakenkreuz Stellung nahm, war bald
eine Stimmung vorhanden, die der Nazi-Kapi¬
tänleutnant a. D. Küster am liebsten zu einer
Prügelei entfacht hätte. Er bot dem Vürger-
vorsteher Jbeling Ohrfeigen an. Das bei
Thematas , die ernst genug waren, um gewürdigt
zu werden.

Wortführer Meinecke erlitt eine Schlappe
mit seiner Absicht, das Kollegium zu einem
Protest gegen die preußischenNotverordnungen
zu veranlassen. Die Sozialdemokraten hielten
aus kluger Ueberlegung mit ihrer Zustimmung
zurück, die Rechte, weil ihr die vorgelegte Ent¬
schließung nicht scharf genug war. Also fand sie
keine Mehrheit und verfiel daher der Ab¬
lehnung.

Schwer war es den Stadtvätern , auf Grund
einer Anregung des Wortführers, ArLeits -
Möglichkeiten  aus dem Aermel zu
schütteln, um so für die Wilhelmshavener Er¬
werbslosen etwas zu tun. Es gab ein« Aus¬
spracheüber die Arbeitsbeschaffung, aber dabei
blieb es. Solche Vorarbeit durch Magistrat und
Kommissionenwie in Rüstringen kennt man in
Wilhelmshaven nicht. Man brachte eine Anzahl
von „Vorschlägen— wobei die Sozialdemokratie
uMr Kritik an Maßnahmen des Magistrats vor
aKemsdie Wohnungsbauförderung, wie früher
beschlossen, verlangte — und leitete sie an den
Magistrat zur Bearbeitung weiter. Der Abbau
von Arbeitern auf der Marinewerft  wurde
in den Kreis der Aussprache mit einbezogen.
Hier äußerte sich auch Bürgervorsteher Krökel,
der Vorsitzende des Werftbetriebsrates . Seine
Ausführungen konnten angesichtsder durchaus
nicht übersehbaren Lage natürlich nur zurück¬
haltend sein. Und wenn er der Stadtverwal¬
tung anheimgab, sich nicht auf die Marinewerft
zu verlassen, sondern von sich aus für Notstands¬
arbeiten zu sorgen, so sollte man seine Schlüsse
daraus ziehen und unbekümmert des national¬
sozialistischen Geschreiesrasch handeln.

Ueber den Verlauf der Kollegiumsberatungen
orientiere man sich aus dem nachfolgenden
Sitzungsbericht.

Der Wortführer eröffnet die Sitzung mit
ehrenden Worten für Oberbürgermeister Bar-
telt, der bekanntlich am 1. d. M. 25 Jahre in
städtischen Diensten stand.

Wir stellen hier sodann die wichtigsten
Punkte der Tagesordnung voran : Der erste von
Gnen Sann Äberschrisbenwerden mit:

Die Notverordnungen.
Wortführer Meinecke  erklärt , er habe die

Besprechung der drei preußischen Notverord-
«ngen aus bestimmten Gründen auf die
Tagesordnung gestellt. Ein Abgeordneter habe
di« Notverordnungen Preußens als das Grab
der Selbstverwaltung  bezeichnet. Die
Lage 'sei so, daß durch die preußischenVevord.
nungen Bestimmungen getroffen werden könn¬
ten, an welche die Gemeinden gebunden seien.
So könne die Vürgersteuer mit dem dreifachen
Landessatzverfügt werden. Ebenso könnten die
Magistrate Steuern festsetzen, ohne vorher die
Kollegien zu befragen. Die in der hannover¬
schen Städteordnung vorgesehenen Rechte der
Bürgervorsteher seien nahezu ausgeschaltet. Der
Redner verweist auf die Eingriffe der Notver.
ordnungen in das Schulwesenund in die Be-
amtenbssoldung. Auch bei der Ruhelohnord¬
nung für Arbeiter und Angestelltewirke sich die
Notverordnung vom 12. September d. I . aus.
Wohlerworbene Rechte gäbe es gar nicht mehr.
Der Wortführer meinte zum Schluß, das Kolle¬
gium könne sich die Beschneid»»« seiner Rechte
nicht gefallen lassen. Er schlägt vor, eine
Abwehr - Entschließung  anzunehmen.

Bürgervorsteher Müller (Soz ) : Die preu¬
ßische Regierung hat scheinbar bestimmt«
Gründe für den Erlaß der Notverordnungen
gehabt, denn viele Städte find ja mit der Rege¬
lung ihres Haushalts nicht fertig geworden Es
wäre gut, zu erfahren, wie sich die Notverord¬
nung Hier auswirke, und zwar im Höheren
Schulwesen wie z. B- auch bei der Beamten-
besoldung. Für so drakonisch, wie der Wort¬
führer es ausdrückte, könne die sozialdemokra¬
tische Fraktion die Rotverordnungen nicht an-
sehen. In Wilhelmshaven seien die Rechte des
Kollegiums ja noch gewahrt, weil die Mehrheit

des Magistrats sich immer nach der Mehrheit
des Bürgervorsteherkollegrumsorientiere.

Bürgervorsteher Renken (Natsoz .) er¬
klärt, me Nationalsozialisten hätten alles vor-
ausgcsehen. Herr Müller dürfe nichts beschäm,
gen. Die Lasten der Gemeinden würden immer
größer. Es sei daher angebracht, dafür einzu-
treten, daß Deutschland kern« Tribute mehr
zahle. Die heutige Neichsregierung bringe
keine Besserungmehr. Die Proteste seien über¬
flüssig. Im Reichstage müsse man sich die
Leute ansehen, ob sie den nationalsozialistischen
Anträgen zustimmten. (Der Wortführer mahnt,
bei der Sache zu bleiben!) Hier in der Stadt
werde protestiert, im Reichstag machten die
Vertreter der Nichtnationalsozialisten alles
weiter mit wie bisher. (Der Wortführer klin.
gelt abermals.) Redner nennt die vorgelegte
Entschließung des Wortführers unzureichend
und unnütz. Die nationale Opposition werde
beweisen, daß st« etwas Besseres schaffen könne.
(Heiterkeit.)

Bürgermeister Valfanz  gibt an, der Ma¬
gistrat habe sich in zwei Sitzungen mit den Not¬
verordnungen befaßt. Die Auswirkung in peku¬
niärer Art sei geringer als man anfangs er¬
warten konnte. Sie bringe bei Allgemeiner
Verwaltung und bei den städtischen Schulen
ein« GehälterersparN'is von 7680 Mark. Hinzu
kamen bis April ferner noch 10 080 Mark Er¬
sparnis u. a , bei den Berufsschulen. Bei der
Oberreal schule  sei ein Oberschullehrer
abgebaut und zur Berufsschule versetzt worden.
Ein Studienrat sei ferner zum Oberlyzeum
versetzt, während man eine Studienassessorin
und eine Schulamtsbvwevberin von dieser An¬
stalt kündigte und eine technische Lehrerin
ebenfalls versetzte. Bei der Mädchen-
Mittelschule  müsse eine technische Lehrerin
abgebaut werden. Hinsichtlichder Berufs¬
schule  sei beschlossen, zwei Lehrkräfte abzn-
>bauen und den Unterricht so aufzuziehen, daß
sechs Stunden Gemeinschaftsunterrichtgegeben
werden, zu denen noch zwei Stunden praktischen
Unterrichts hinzukommen. Dadurch spare man
eine ganze Reihe von Schulstunden ein. Für
die Volksschulen  seien am gestrigen Mit¬
tag erst die Ausführungsbestimmungen ein¬
gegangen. Sie hätten noch nicht durch¬
gesprochenwerden können und so vermöge er
(der Bürgermeister) hierzu noch keine Angaben
zu machen.

Bürgervorsteher Müller:  Wir sind ange¬
sichts des Effekts der Notverordnungen nicht
für einen Protest an dieser Stelle. Die So¬
zialdemokratie hat immer die Schule betreut
und müsse jetzt aber schweren Herzens eine ge¬
wisse Einsparungspolitik mitmachen. Die Ge¬
hälter der Höheren Beamten der Stadt sind
immer gegen den Willen der sozialdemokrati¬
schen Fraktion festgesetzt worden. Sie ist der
Auffassung, daß ein Protest am Orte unzweck¬
mäßig ist.

Bürgervorsteher Pieckert (Dn .) nennt die
Notverordnungen das Ungeheuerlichste, was
dem Volke bisher zugemutet worden sei. Er
wünschteinen schärferenTon in der Entschlie¬
ßung. Als er sagt, die preußischeRegierung
sitze nicht mehr fest im Sattel , denn das Volk
habe sich inzwischen anders entschieden, erfolgen
die Zurufe: „Cie haben wohl die Zeilen ver¬
kehrt gelesen" und „Das geht den Schulmeistern
allen so!" Pieckert entgegnet den Zwischen¬
rufern „Werden Sie nicht unverschämt!" —
und erhält dafür eine Rüge.

Bürgervorsteher Jockusch (Natsoz.) hält
eine Kraftrede gegen die Nichtnationalsozia¬
listen. Als er vom Panzerkreuzer „8 " zu reden
anfängt, wird er abgeklingelt: der Punkt
stehe für später auf der Tagesordnung.

Bürgervorsteher Raschke (Vürgl . Mitte)
meint, es gehe nicht an. daß man überall ab¬
baue, aber auf der anderen Seite eine Vollheit
bestehen lasse. Daher könne man nicht gegen
die Maßnahmen der preußischen Regierung
protestieren. Leber die Parteischranken hin¬
weg sei es angebracht, sich gegenseitig die
Hände zu reichen. (Zuruf des nationalsozia¬
listischenSenators : „Und die Tributlasten?")
Raschke meint: „Wenn Sie es anders machen
können, dann hätten Sie ja auch den Krieg zu
einem siegreichenEnde führen können. Das
tand auch nicht in Ihrer Macht!" Bezeichnend
ei, daß bei der Herabsetzung der Ge¬
hälter der höheren Beamten  im
Magistrat nach den beamteten Magistrats-
Mitgliedern auch die beiden Vertreter der Rech¬
ten gingen. Sie wollten den verbleibenden
Herren die Verantwortung überlassen, um
hinterher nicht dabeigewesen zu sein. So
chiebe man seine Verantwortung auf andere
Leute ab. (Bv.-Wortfuhrer Meinecke unter¬
bricht den Redner mit der Bemerkung, er dürfe
vertrauliche Vorgänge hier nicht schildern^
Raschke: „Was ich sagte, weiß auf dem Rat-
Hause jedermann!"

Bürgermeister Valfanz  erhebt zu allge¬
meiner Ueberraschung im Namen der beamteten
Magistratsmitglieder Protest  gegen die Aus-
ührungen Herrn Raschkes. Es sei immer so

gewesen, daß Herren bei Vorgängen in eigener
Sache den Verhandlungssaal verließen. Kein
beamtetes Magistratsmitglisd Habe sich drücken
wollen. — Vv. Raschke:  Das habe ich auch
nicht behauptet, sondern ausdrücklichvon dem
Vertreter der Deutschnationalen und der Na¬
tionalsozialisten gesprochen. Was die Beamten
getan hätten, wäre zu Recht erfolgt. — Auch
der Wortführer nennt den Protest des
Bürgermeisters unangebracht.

Bürgervorsteher Jbeling (Soz .) nennt
die Ausführungen der Redner der Rechten
Wahlreden. (Den Ausdruck mißbilligt der

Wortführer.) Dort, wo Nationalsozialisten
regierten, sei es noch viel schlimmer als in
Preußen. Als Jbeling die Stadt Oldenburg
nennt, schreit Bv. Renken: „Das hat Eoer-
litz  ja gemacht! Der hat alles ver¬
scheuert !" Der Wortführer klingelt ihn
zur Ruhe. Bv. Jbeling bezeichnet die Notver¬
ordnung für Wilhelmshaven als noch nicht
schlimm, denn herausgekommen sei für die
Stadt nicht viel, das habe der Bürgermeister ja
vorgerechnet. Herr Jockusch heuchele heute Kin¬
derfreundlichkeit, während er bei den Neubau¬
fragen seinerzeit für di« Kinder nichts übrig
hatte. (Bv. Jockusch macht fortgesetzt Zwischen¬
rufe und wird dafür mit einem Ordnungs¬
ruf  bedacht.)

Bv. Müller  zeigt den Nationalsozialisten
an einem Beispiel aus Oels die Zwiespältigkeit
ihrer Politik. Darauf redet Bv. Renken
mit überschlagener Stimme. Als er mit
Emphase gegen die Sozialdemokratie loszieht,
entsteht eine allgemeine Unruhe.  Der
Redner spricht gegen die Tributlasten, gegen
den Berliner Besuch Lavals und sonstiges aus
der hohen Politik. Oldenburg-Stadt sei durch
die Politik des Herrn Eoerlitz verschuldet.
Wenn die Nationalsozialisten einmal den ver¬
schuldetenStaat übernehmen, dann würden sie
für Ordnung sorgen. Die Nationalsozialisten
würden auch Wilhelmshaven erobern! (Heiter¬
keit.) — Bv. Pieckert  spricht als nächster er¬
neut gegen die Notverordnung. Als Vv.
Jbeling  einen Zwischenruf macht, ruft ihn
der Wortführer zur Ordnung!

Ergevnis der Aussprache.
Wortführer Me in ecke bedauert, daß die

Aussprachenicht so gelaufen sei, wie er es er¬
wartet hätte. Gegen die Sparmaßnahmen
richte sich die Entschließungnicht, sondern gegen
die Ausschaltung der Selbstverwaltungskörper
bei der Durchführung der preußischenNotver¬
ordnungen, Der vom Bv. Renken für „glück¬
licherweise" nicht zustande gekommen gehal¬
tene Schulneubau hätte der Stadt Arbeit ge¬
bracht, wäre aber kerne zu hohe Belastung ge¬
worden.

Es entsteht hier ein neuer Zwischen¬
fall : Bv. Küster  protestiert dagegen, daß
vom Bv. Jbeling gegenüber Renken der Zuruf
„Paragraph 175!" gemacht worden sei. Da¬
für verdiente Herr Jbeling Prü¬
gel. (Bewegung und Rufe „Oho!", „Vorsicht,
mein Freund !") — Bv. Renken  fragt , ob
der Zuruf auf ihn persönlich gemünzt worden
sei, während der Wortführer versichert, er
habe den Ausdruck gerügt. — Bv. Jbeling
sagt, er hätte das gerufen, als Herr Renken
verächtlich von sozialdemokratischenFührern
sprach. Er nehme den nicht auf Herrn Renken
gemünzten Zuruf erst dann zurück, wenn die¬
ser seine zahlreichenSchimpfereien zurücknehme.
Jbeling wird nochmals ausdrücklichzur Ord¬
nung gerufen.

Bei der Abstimmung  sind nur die Ver¬
treter der Mitte für des Wortführers Ent¬
schließung. Sie ist damit abgelehnt.

Für MvettSbesttzaffung.
Bürgervorsteher-Wortführer Meinecke  er¬

sucht, das Kollegium möge sich einmal in Ruhe
über die Schaffung von Arbeitsmöglichkeiten
unterhalten. Der Baumarkt habe im Som¬
mer so gut wie stillgelegen. Durch Verwen¬
dung von Hauszinssteuer- wie Wohlfahrtsmit¬
teln müsse es möglich sein, wie u. a. in Rüst¬
ringen auch. Notstandsarbeiten ans dem Bau¬
markt, im Straßenbau usw. zu schaffen.

Bürgervorsteher Völker  fragt , ob alle
Anträge berücksichtigt worden seien betr. In¬
standsetzungder alten Häuser. Hier könne
noch viel Arbeit geschaffen werden. — Baurat
Zopfs  erwidert , es werde zurzeit noch geprüft
und erwogen, alle  Anträge zu bewilligen.
Wenn sie den Bestimmungen entsprechen, könne
mit Zustimmung gerechnet werden. Zuschüsse
könnten auch für die Teilung großer Wohnun¬
gen gegeben werden. Vielleicht sei es möglich,
noch einen Neubau in Angriff zu nehmen.

Bürgervorsteher Müller  spricht dafür, das
seinerzeit beschlossene Neubauprogramm
in die Tat umzusetzen.  Damals habe die
Sozialdemokratie für die Einberufung der
Baukommisstonplädiert, aber man habe ihrem
Wunsche nicht entsprochen. Jedenfalls sei es
erforderlich, unverzüglich Neubauten in Gang
zu bringen und die Mittel für die Instand¬
setzungen freizugeben. Die Mittel für größer«
Wohnungen schienen nicht beliebt zu sein.

Bürgervorsteher Hartmann (Wirtsch .-P .)
wendet sich gegen die dem gewerblichenLeben
angeblich abträgliche Forderung von Tariflöh¬
nen. die bei diesen Notstandsarbeiten nicht in
Frage kommen könnten. — Bo. Evers
(Staatsp .) äußert sich dahin, die Ausführun¬
gen seines Vorredners seien überflüssig gewe-
'en. Bauvorhaben zu beginnen, fei heute ge¬
wagt. Vielmehr wäre es besser, das nahezu
belegte Altenheim weiter auszubauen. Hier
könnten dann evtl, junge Leuts oder ältere
alleinstehende einzichen, falls nicht genügend
Alte da seien. In letzter Zeit seien vielfach
Kleingewerbetreibende Wohlfahrtsempfänger
geworden. Für diese Leute stelle er den An¬
trag.  einen bestimmten Betrag (3000 RM.)
zu deren Unterstützung bereitzustellen.

Bv. Renken  sagt , die Nationalsozialisten
benützten jede Gelegenheit, Arbeit zu schaffen
Wenn heute die Marinewerft wöchentlich50
bis 60 Arbeiter entlasse und ihren Arbeiter«

bestand auf 5000 Mann bringen wolle, dann
müsse die SPD . dafür sorgen, daß keine wei¬
tere Abstriche am Wehretat erfolgten. Hier
müsse durch eine Notverordnung Wilhelms¬
haven, das von der Marine abhängig sei, ge¬
holfen werden. Dem Antrag Evers stimme
man zu.

Bv. Raschke  sagt ebenfalls, man müsse
die Entlassungen auf der Werft  im
Auge behalten. Die Marine werde aber immer
fragen, was die Stadt getan habe. Da sei es
bedauerlich, daß Beschlüsse des Kollegiums vom
Magistrat annulliert seien, ohne daß die Fach¬
kommissionen einberufen wurden. Eine grö¬
ßere Aktivität des Magistrats in Hinsicht ans
die Arbeitsbeschaffunghätte man gern gesehen.
Der Magistrat solle Vorlagen machenund dis
Kommissioneneinberufen. Brüning habe sich
für Wilhelmshaven insofern eingesetzt, als er
der französischen Forderung auf Einstellung des
Panzetkreuzerbllues ein entschiedenes „Nein"
entgegengesetzt habe.

Bv. Müller:  Seitens der Werftbelegschaft
und ihrer Organe wird alles getan, den wer¬
teren Abbau zu verhindern. Der Appell von
Herrn Raschke und der von Bv. Evers sind zu
unterstützen.

Bv. Krökel (Soz .) knüpft an die Worte
von Vv. Müller an. Die Bemühungen der
Werftbelegschaftsvertretungwurden jedoch nicht
gefördert, wenn Herr Hartmann fordere, Ar¬
beite« zu einem Drittel des Tariflohnes aus»
Zufuhren. Hier könne die Arbeiterschaft nicht
mitmachen. Die Werft werde in diesem Monat
noch mit 200 Entlastungen kommen. Ob sie
durch Kurzarbeit verhindert werden könnten, sei
noch nicht entschieden. Erforderlich seien Not¬
standsarbeiten in der Stadt . Das mäste man
vom Magistrat verlangen. Aus die Marine¬
werft könne man sich stadtseitig nicht Verlusten,
denn sie müsse mit ihren Mitteln bis April
auskommen, ohne daß sie mit weiteren Arbeits¬
austrägen rechnen könne.

Bv. Hartmann  meint nochmals, es hat¬
ten in diesem Sommer im Maler- und Bau¬
gewerbe mehr Leute beschäftigt werden können,
wenn man nicht an den hohen Tariflöhnen fest-
gehalten hätte.

See SefAkutz.
Es wird einstimmig beschlossen,

den Antrag Evers an die zuständige Kommission
zu überweisen und den Magistrat zu ersuchen,
mit den Kommissionendie in der Aussprache
vorgebrachten Anregungen zu verfol¬
gen und ihnen weitgehendst zu ent¬
sprechen.  E

Die wettere Tagesordnung.
Das Vürgervorsteherkollegium verhandelte

gestern dann noch die folgenden Angelegen¬
heiten:

Verabschiedungder Stadtrechnung 1928. Dis
Stadtrechnung für das Jahr 1828 ist geprüft
und man hat beschlossen, die Erteilung der Ent¬
lastung des Rechnungsführers zu beantragen.
Diese Entlastung wird ausgesprochen.

Zustimmung zu einer Anerkennungsgebühr.
Für die Errichtung des Seeschlickbehälters am
Südufer des Großen Hafens soll die Stadt eine
Jahresgebühr von 60 RM. an die Marine¬
werft als Anerkennungsgebühr zahlen. Ein«
Ermäßigung dieses Betrages ist von der Werft
abgelehnt worden. Das Kollegium bewilligt
den vorgesehenenBetrag von monatlich 5 RM.

Ein Lehrling und eine Steuerordnung. Die
Steuerordnung für die Erhebung einer Wert¬
zuwachssteuer beschäftigterneut das Kollegium,
da Ergänzungen die Aufstellungder neuen Ord¬
nung erforderlich gemacht haben. — Auf eine
Bemerkungdes Wortführers, ein Lehrling habe
einen Teil der Steuerordnung avzuschreibe«
vergessen und daher müsse das Kollegium neu
beschließen, erklären Bv. Jockusch und Mül¬
lerunter  allgemeiner Zustimmung, daß der
betr Dienststellenleiter  verantwortlich
gewesen sei. Das Kollegium erklärt seine Zu¬
stimmung zur Vorlage.

Wilhelmshaven und die Kreisbahn. Dem
BVK. ist zur Kenntnisnahme vorgelegtdie Mit¬
teilung des Magistrats , daß die Kreisbahn
Leer—Aurich—Wittmund nunmehr durch Grün¬
dung einer neuen GmbH, mit dem preußische»
Staat , der Provinz Hannover und dem Kreis
Aurich als Gesellschafter hinsichtlich ihres Fort¬
bestehens gesichert ist. Die Kreise Leer und
Wittmund sind zunächstnoch nicht mit in di,
Gesellschaft eingetreten. Für die Stadt Wil¬
helmshaven wird nunmehr keine Verpflichtung
zur Zuschußleitungzu der Kreisbahn bestehen.

Beteiligung an der Bllrgeroorsteherwort«
sührer-Tagung. Es wird mitgeteilt, daß die
Wortführer-Tagung am 17. Oktober in Leer
stattfindet. Das Kollegium beschließt die Dele¬
gation des Wortführers Meinecke.

Nach Zustimmung zu einer Abänderung des
Fluchtnnienplanes der Juiststraße zwischen
Halligenweg und Landesgrenzekommt der Punkt
„Zur Kenntnis" zur Verhandlung. Er enthalte
aj Schreiben des GdA. betr. Kürzung des Un¬
terrichts in der kaufmännischenBerufsschule;!
b) Schreiben des Gastwirteoereins betr. Not¬
lage des Hotelgewsroes (man fordert, di»
Strandhäuser im Winter geschlossen zu halten
und den Zimmervermietern das Werben von
Gästen zu verbieten) : e) Schreiben des Gv«
werbslosenausschusses Rüstringen » Wilhelms¬
haben betr. verschiedenerAnträge (sie werden
dem Magistrat überwiesen) : ä) Denkschrift„78
Jahre Marinewerft Wilhelmshaven".

Die öffentlicheSitzung endet um 7.10 Uhr,
Das Kollegium berät vertraulich weiter.

t
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Ser llclord der SAande.
Unbegrenzte» Glend auch im Lande der ««begrenzten Möglichkeiten. — 15 099 Arbeit».

angebote an eine Firma.
Brief aus Neuyork.
In Ealsburg (USA.) suchte eine Firma neun

Arbeiter, sie erhielt ein Rekordangebot von
fiinfzehntausend. Stolz wurde die Zahl als
Stadtrekord gebucht, die Wahl unter den billig¬
sten und besten Angeboten wurde dem Unter¬
nehmer wirklich schwer. Diese furchtbare Ver¬
hältnisziffer 9 : 16 000 beleuchtet deutlicher als
jeder ausführliche Bericht, daß es mit der
„Prosperity" im Lande der unbegrenzten Mög¬
lichkeiten vorbei ist.

Die endlosen Gassen.
Das weite, fast unerschöpfliche Land, die

Heimat der Tramps und Flappers , dieser moder¬
nen Bohemiens einer aussteiaendenTechnik, hat
sich verwandelt. Heere von Arbeitslosen ziehen
an Bahndämmen und Autostraßen neuen Hoff¬
nungen, neuen Arbeitsmöglichkeiten entgegen.
Zu beiden Seiten der großen Chausseenstehen
in geringem Abstande zahlreiche Arbeiter mit
erhobenenHänden, alle möchten gern mitgenom¬
men werden, um schnellerals der Nebenmann
und Reisegenosse ans Ziel, an die erhoffte neue
Arbeitsstätte zu kommen; die Landstraßen sind
so zu endlosen Gassen der Not geworden.

Der erwerbslose amerikanischeArbeiter be¬
zieht keinerlei Unterstützung aus öffentlicher
Hand. Zahlreiche private und halbkommunale
Institutionen versorgen in normalen Zeiten die
Erwerbslosen mit dem kärglichenLebensbedarf.
In Zeiten einer langen Hochkonjunktur auf¬
geblüht, waren diese Institutionen oft nichts
anderes, als Zufluchtsstätten der Ortsarmut,
der Tramps und Flappers , die sie als Sprung¬
brett und letzte Möglichkeit des Wiederhinein-
wachsens ins normale Erwerbsleben betrachte¬
ten. Die Zahl dieser Landstreicher, so hoch sie
auch sein mochte, fiel damals nicht ins Gewicht
bei einer täglich Menschenkraftabsorbierenden
Industrie.

880 Zusammenbrüche.
Heute hat sich das Bild gründlich geändert.

Die privaten und halboffiziösen Wohlfahrts-
einrichtunaen sind überlaufen und am Ende
ihrer Kraft. Sie genügen nicht mehr, um dem
Elend zu steuern.

Trotz der immerwährenden, für USA. typi¬
schen Arbeiterfluktuation, nimmt das Heer der
Erwerbslosen in den Städten unentwegt zu. Die
„Chikago-Tribune" errechnete kürzlich, daß in
den Staaten allein im ersten Halbjahr 1931 nicht
weniger als 689 Unternehmungen der mittleren
und Großindustrie mit 609 900 Dollar Grund¬
kapital zusammengebrochen sind. Und im Staate
Neuyork sind in den letzten Tagen acht Banken
zusammengebrochen, die über ein Kapital von
elf Millionen Dollar verfügten.

Der große Run.
Der Kampf gegen die Arbeitslosigkeitbegann

mit dem am häufigsten erprobten Mittel , der
Abwanderung. Eine umfangreiche, für euro¬
päische Begriffe kaum faßliche Fluktuation der
Städter*Mch dem Lande, vom Norden nach dem
Süden, von Ost nach West, setzte ein. Wo auch
nur die geringsteWahrscheinlichkeit der Arbeits¬
aufnahme bestand, zog sich ein Zustrom Erwerbs¬
loser hin. Als vor wenigen Monaten z. B. der
große „Run" der Oelproduzenten auf die neu-
entoeckten Oelfelder in Osttexas einsetzte, ent¬
stand auch eine wahre Völkerwanderung von
Arbeitern nach diesem Staate . Neger, Indios,
Chinesen und Weiße strömten von überall her¬
bei, um unter elenden sozialen und hygienischen
Verhältnissen, bei schwerster und schmutzigster
Arbeit ein geringes Auskommenzu finden. Auch
der „Rekord" von Galsburg ist typisch für diese
Zustände. Und besonders bezeichnend außer der
hoben Ziffer von 16 009 Angeboten ist die Tat¬
sache, daß zahlreiche Arbeiter selbst Entfernun¬
gen über 100 Kilometer nicht scheuten, um ihr
Angebot persönlich an den neuen Arbeitsort zu
bringen. Früher war es ein Sport , auf der Nord¬
südbahn oder auf den Zügen der Pacific-Linie
als Schwarzfahrer von Osten nach Westen, von
Chikago nach Neuorleans zu „trampen" — heute
ist es eine allgemeine Tragödie. Nicht Lust am
Abenteuer zwingt heute Hunderttausende zum
Herumvagabundieren und Schwarzfahren, son¬
dern die Arbeitsnot. Das Tramp- und Flapper-
tum, das einst eine romantische Eigenart des

weiten unerschöpflichen Landes war, bildet
heute ein ernstes soziales Problem.

Menschenschmuggel.
Infolge der großen Wirtschaftskrisewerden

augenblicklich in Amerika mehr Menschen depor¬
tiert und ausgewiesen als hereingelassen. Ts
gibt Volkswirtschaftlerin USÄ., die die Ursache
der amerikanischen Wirtschaftskrisein einer In¬
flation der Einwanderung sehen und die von der
Abdrosselungdes jährlichen Zustroms eine Bes¬
serung erwarten. Auch sind schon zahllose„staats¬
gefährlicheElemente" deportiert worden — ge¬
nutzt hat es freilich nichts.

Kein Wunder auch, daß man sich mit allen
Mitteln gegen das Einschmuggelnvon Arbeits¬
kräften wehrt, von denen es ja im eigenen
Lande mehr als genug gibt. Man hat früher
schon Chinesen und Japaner nach Kalifornien

' jmuggelt, weil die Einwanderungsquote für
rientälen im Verhältnis zu der anderer Ras¬

sen ziemlich beschränkt war und weil man in den
Plantagen billige Arbeitskräfte brauchte. Das
war ein offenes Geheimnis, das niemanden be¬
unruhigte. Aber heute, bei der verschlechterten
wirtschaftlichenLage, liegen die Dinge anders,
der Arbeitsmarkt rst überfüllt, und die Mil¬
lionenarmee von Arbeitslosen, die in Amerika
zu 90 Prozent aus Unorganisierten besteht, wirkt

sich im Lohnkamps aus und unterstütztden Druck/
den die Unternehmer auf die Löhne ausüben.
Die Arbeitslosen werden heute gegen die Ar¬
beitenden ausgespielt und übernehmendie Rolle,
die früher den eingeschmuggelten Chinesen und
Japanern zufiel.

Die das Risiko tragen . . .
Als man vor etlichen Wochen einige promi¬

nente Rechtsanwälte und Beamte verhaftete, die
im Zusammenhang mit dieser Affäre standen,
merkte man erst, daß man es mit einer durch¬
organisierten und weitverzweigtenBande zu tun
hatte. Die Leute haben ihr Geschäft groß auf¬
gezogen und aus dem Material und den Akten,
die bis jetzt beschlagnahmtworden sind, ergibt
sich, daß sich diese Organisation fast über die
ganze Welt erstreckt. Es kam ihr nicht nur darauf
an, Leute hereinzuschmuggeln und sie ihrem
Schicksal zu überlassen, das wohl bald besiegelt
gewesen wäre, da diese Leute ohne Papiere
waren, sondern die Eingeschmuggeltenwurden
auch gleichzeitig mit gefälschten Pässen und an¬
deren notwendigen Papieren versorgt. Schon
daraus ergibt sich, daß die Schmuggler ihre
Helfershelfer in allen möglichenAemtern des
öffentlichenLebens sitzen hatten, selbst Beamte
der Einwanderungsbehörden hatten sie gewon¬
nen. Nun ist eine große Kampagne im Gange,
um das Land „reim' zu machen: Wo man einen
Hereingeschmuggeltenerwischt, schiebt man ihn
ab, und das Traurige an der Sache ist, daß es
sich meistens um Leute handelt, die ihre sämt¬
lichen Ersparnisse hergegeben haben, um nach
Amerika zu kommen. W. S .—P.

Eine PfarrerskiZchin entpuppt sich uls Monn.
Wie die 73jährige Maria zum Mario wurde.

Neben dem Albaner-Prozeß hat das Städt¬
chen Ried  auch noch eine andere Sensation:
Die 73jährige Pfarrersköchin von Ried hat sich
jetzt als Mann entpuppt. Die alte Maria
Baumgartner war seit vielen Jahren im Rieder
Krankenhaus und dann im Pfarrhof als Köchin
beschäftigt. Sie erledigte pflichtgetreu ihre Ar¬
beiten.

Niemals tauchte der Verdacht auf, daß Frau
Maria ein Mann sein könnte.

Ihr Gehaben war durchaus weiblich. Vor

einigen Tagen wurde die alte Köchin ins
Krankenhaus gebracht, wo man an ihr eine
Bruchoperation vornehmen mutzte. Zu ihrem
größten Erstaunen stellten die Aerzte fest, daß
die Frau , die ihnen seit Jahren wohlbekannt
war, dem männlichen Geschlecht angehört.
Maria hat die Operation gut überstanden und
die einzige Folge des peinlichen Abenteuers
wird nur ein kleiner Namenswechselsein: sie
wird von nun an nicht mehr Maria , sondern
Mario heißen.

Hochstapler im Take.
Der Monteur als Pfarrer . — Eine masurische Köpenickiade.

(Brief aus Königsberg .) Der Groß¬
grundbesitzerOlschewski aus Moythienen wußte
nicht, was ihm bevorstand, als ihm seine Tochter
aus Berlin ihren Bräutigam ins Haus brachte.
Der junge Mann , der sich Gerhard Kiesling
nannte, gab sich als Lizentiat aus, der kurz vor
dem zweiten Staatsexamen stehe und dem nach
seiner Heirat mit der jungen Olschewskieine
Pfarrstelle sicher sei.

Verständlicherweisewar in dem sehr gottes-
fürchtitzen, masurischen Bauernhaus dre Freude
groß. Einen Pfarrer als Schwiegersohn! Selbst
in ihren kühnstenTräumen waren die Leiden
alten Olschewskis nie zu solchen Vorstellungen
vorgestoßen.

Der zukünftige Schwiegersohn gab sich als
Kind eines gefallenen Majors au»

und verstand es eigenartigerweisê das Ver¬
trauen bei allen kirchlichen Stellen m der Um¬
gebung zu gewinnen. Allerdings war er in der
Lage, Ausweisevon verschiedenen Pfarrern aus
der Mark Brandenburg vorzuweisen, in denen
ihm amtlich bescheinigt wurde, daß er mehrfach
in brandenburgischenKirchen vertretungsweise
Gottesdienst abgehalten habe, und zwar in der
lobenswertestenWeise.

So kam es, daß der junge Herr aus Berlin
mehrfach in masurischen Kirchen Gottesdienst
abhielt und auch verschiedene Male Taufen vor¬
nahm. Die Kirchen von Kobulten und Sor-
quitten sahen den Herrn „Pfarramtskandidaten"
besondersoft.

Inzwischen lebte besagter Herr Kiesling in

Mchertrio mit Chloroform
Masken.

S

In einer Verhandlung vor
gericht Berlin-  Mitte kamen

Massagesalons
dem Schöffen,
die ungewöhn.

lichen Delikte eines Räuberkleeblattes zur
Sprache.

Wilhelmine Kolp, die wegen Hehlerei an¬
geklagt war, war mit dem Masseur Werner
Ohnmacht befreundet. Eines Tages erklärte
Ohnmacht, er brauche unbedingt Geld und
müsse daher „etwas unternehmen". Wilhel¬
mine Kolp stellte ihm daraufhin zwei Bekannte
namens Rieseler und Eick vor.

Die drei Männer beschlossen nun. gemein¬
same Sache zu machen. Die Idee , auf die sie
verfielen, war nicht alltäglich. Sie wollten
Inhaberinnen von Massagesalons mit Hilfe
von Chloroform-Masken betäuben und dann
berauben.

Einige Male versuchtensie ihr Glück;
in diesen Fällen mißlang aber ihr Vorhaben,
da die Masseurinnen dis nötige Vorsicht wal¬
ten ließen. In einem Fall hatten sie aber
Erfolg.

Liner der drei Komplizen erschien als
harmloser Besucher in einem Massagesalonund
ließ sich mit der Besitzerin in ein Gesoröch ein.
Schließlicherklärte er.

bevorzugt.
es würde ihm große Freude machen, sie

ein bißchen im Scherz zu würgen.
Die Frau ging auf diesen sonderbaren

„Scherz" ein. Ihr Besucher faßte sie an der
Kehle, drückte zu und ließ dann auf einen
Augenblickwieder los. Als die Frau in die¬
sem Moment tief Atem holte, warf er ihr
blitzschnell die Chloroform-Maste übers Gesicht,
so daß sie gleich das Bewußtsein verlor. Dann
holte er seine Komplizen herauf und die Woh¬
nung der lleberfallenen wurde nach allen Re¬
geln der Einbrecherkunst ausgeplündert.

Die drei Männer find bereits abgeurteilt.
Wilhelmine Kolp wurde später von ihrem
Freund Ohnmacht wegen Hehlerei angezeigt;
er will alle gestohlenenSachen in ihrer Woh¬
nung verwahrt und einen Teil auch der Kolp
geschenkt haben.

In der Verhandlung bestritt die Angeklagte,
sich der Hehlerei schuldig gemacht zu haben und
bezeichnet dis Anklage als ein Racheakt Ohn¬
macht. weil sie mit ihm auseinander sei.

Die Verhandlung endete überraschend. Der
KronzeugeOhnmachthat erklärt, seine früheren
Angaben nicht mehr aufrecht erhalten zu kön¬
nen: Wilhelmine Kolp sei unschuldig. Das
Gericht sprach die Angeklagte frei.

tausend Freuden als Ehrengast bei seinem
Schwiegervater,

und nur einmal umwölkte sich der voller Geigen
hängende Himmel über dem Olschewskischen
Bauernhause, als urplötzlich eine frühere Braut
Kieslings auftauchte,. und für eine noch zu er¬
wartende Nachkommenschaft höchst energische
Forderungen stellte. Mit einem tiefen Griff .in
den Geldsack sorgte Väter Olschewski dafür, daß
die Dame schleunigst wieder verschwand.

Im Juli wurde dann Hochzeit gemacht.
Angetan mit Talar , Barett und Stola trat Ger¬
hard Kiesling vor Altar und Standesbeamten.
Alles ging in Ordnung, denn der Herr Pfarrer
— wie man ihn bereits nannte — konnte alle
erforderlichenPapiers in musterhafter Untadlig-
keit vorweifen. Die Hochzeit wurde eine der
größten, die in der letzten Zeit in ganz Masuren
abgehalten worden war. Was in der -Um¬
gebung Rang und Namen, Geld und Besitz
hatte, war eingeladen. Selbstverständlichfehl¬
ten auch nicht sämtliche kirchlichen Würdenträger
Masurens. Äerständlicherweise hatte es sich
keiner von ihnen nehmen lassen, den so sym¬
pathischen jungen Kollegen bei seinem ersten
Schritt in den heiligen Stand der Ehe zu be¬
gleiten.

Es vergingen keine vierzehn Tage , da er¬
klärte der junge Ehemann den Semen , daß
er nun zum letzten Examen nach Berlin

müsse
und vierhundert Mark Reisegeld brauche. Er
bekam sie, dampfte ab nach Berlin und tele¬
graphierte am nächsten Tag : „Examen glänzend
bestanden, mache gleich noch den Doktor dazu.
Bitte 300 Mark." — Auch dieses Geld ging ab
und später noch einmal 200 Mark, die er als
Reisegeld brauche, um sich seine zukünftige
Pfarrstells näher anzusehen. Wochenlang ging
das so weiter. Mir den unwahrscheinlichsten
Vorwänden erbat sich der Herr „Doktor" Geld
und — bekam es natürlich auch.

Vielleicht hatte er aber des Guten etwa» zu
viel getan,

denn dem Schwiegervater wurde das dauernde
Eeldbedürfnis des jungen Mannes doch zu viel,
und unter der Hand stellte er Ermittlungen bet
der Universität in Berlin und der Kriminal¬
polizei an. Es ergab sich, daß der würdige Herr
Schwiegersohnaus der ersten Stelle überhaupt
nicht bekannt war , auf der zweiten dafür aber
um so mehr. Der „Herr Pfarrer " war bereits
vor Jahren entmündigt, wegen Wechsel¬
fälschung mehrfach vorbestraft und natürlich nie¬
mals Akademiker gewesen. Er hatte einmal
kurze Zeit als Monteur gearbeitet und sich dann
auf den „Pfarrertrick" geworfen. In der
gleichen Methode hatte er bereits in dem Kirch¬
dorf Petershagen in der Mark einem Bauern
8000 Mark entlockt.

Ehe aber die Polizei zugreifen konnte, war
der Hochstapler geflüchtet. Er wird zurzeit durch
Steckbrief gesucht.

Flugzeugeauf Ei».
Im kommenden Winter wird von der ame¬

rikanischen  Marine zum erstenmal das Auf¬
steigen und Landen von Flugzeugen auf Eis¬
flächen systematisch geübt werden. Zu diesem
Zweck hat sich ein FlugzeuggeschwaderaufWie
Höhe der Küste von Neu-Fundland begeben.

SV« Marl Speien
pro Tan.

Ein Düsseldorfer Blatt hatte an der Hagen« !
AusgabenwirtschaftKritik geübt und dabei mit¬
geteilt, daß eine Reise des früheren Oberbürger¬
meisters Finke  in Eingemeindungsangelsgen-
heiten nach Berlin rund 1700 RM. Kosten ver¬
ursacht habe. Ein Hagener Blatt hatte dem¬
gegenüber die Kosten auf „nur" 1200 RM . be¬
ziffert. Daraufhin gibt nun das Düsseldorfer
Blatt die Reiseliquidation des Oberbürger¬
meisters a. D. Finke wörtlich wieder. Sie
lautet:

Ich habe in Berlin die Eingemeindungsver¬
handlungen wahrgenommen, wie vom Stadt-
ermeiterungsausschuß beschlossen. Zu diesem
Zwecke war ich abwesendvon Sonntag , den 16.
Juni , bis Sonnabend, den 22. Juni d. I . Meine
Frau hat sich wunschgemäß an dieser Reise be¬
teiligt und war vom 16. bis 20. Juni in Berlin.

An baren Aufwendungen sind dafür ent¬
standen:
1: Reisekosten1. Kl. Hagen—Ber¬

lin mit Schlafwagenbenutzung 192,— M
2. Reisekosten1. Kl. Berlin—Hagen 130,— „
3 Hotel laut Rechnung . . . . 326,96 „
4. Bewirtungen . 527,— „
5 Sonstige eigene Verpflegung . . 160,— „
6. Besondere Auslagen für Gepäck,

Telefon, Telegramme, Autofahr¬
ten, Trinkgelder und Besorgun¬
gen, für Karten usw. . . . . 396, — ,

zusammen1729,96M
Ich bitte um Anweisung.

Oberbürgermeister Finke.
Der deutschnationale  Herr Finke hat

sonach in sechs Tagen die hohe Summe von
1729,96 RM. verbraucht Das sind pro Tag
rund 300 RM.

Englands Außenminister in Paris.

-Hz El

Lord Rsading,  der englische Außenminister
hat am 6. Oktober seine Reise nach Paris an-
getreten, wo er mit den Führern der französi¬
schen Regierungspolitik eingehendeVerhandlun¬
gen über die künftigeGestaltung der französisch¬

englischen Beziehungenhaben wird.

Gattenmord mit Zärtlichkeiten.
In Paderborn  heiratete der Kokerei¬

arbeiter Discher vor einiger Zeit eine Haus¬
angestellte, die ihm ein uneheliches Kind ge¬
boren hatte. Er knüpfte dann mit einem an¬
deren Mädchen ein Verhältnis an und da er
eine Scheidung nicht einleiten konnte, die ihn
von der lästigen Gattin befreit hätte, beschloß
er, sie aus dem Wege zu räumen. Cr besorgte
sich bei einem Kollegen einen Tefching und übte
damit tagelang, um sich an die Waffe zu ge¬
wöhnen. Am Abend des 2. Mai bat er seine
Frau , mit ihm spazieren zu gehen, da er sich
nicht wohl fühle. Auf der Landstraße tauschte
er mit der Frau Zärtlichkeiten aus ; während
er die Ahnungslose mit dem rechten Arm um¬
faßte, jagte er ihr aus dem Tefchingeine Ku¬
gel in Len Kopf. Wie durch ein Wunder,
blieb sie am Leben. Die Kugel wurde durch
einen Knochenvorsprungaufgefangen und die
Schwerverletzte flüchtete. Vor Gericht leug¬
nete Discher die Mordabsicht. Das Gericht ver¬
urteilte ihn wegen Mordversuchszu fünf Jah¬
ren Zuchthaus und zehn Jahren Ehrverlust. ^

Aufruf an Einbrecher.
Ein amerikanischer  Arzt , ein Dr.

Becker aus Ptttsburg , ist in Berlin schwer be¬
stohlen worden. Gr wohnte bei einem Ver¬
wandten, einem Lehrer G. in Berlin  tn
der Bernauer Straße 121, für die Dauer
feiner Studien, die ihn nach Berlin geführt
hatten. Becker arbeitete nämlich an der Vollen¬
dung seines Lebenswerkes, einer Abhandlung
über Krebsheilnngs-Therapie, für das er um¬
fangreiche mikroskopische Aufnahmen gesammelt
hatte. Dieses Werk bewahrte er zusammen
mit einer Summe von 2300 RM. in deutschem
und amerikanischemGeld in der Wohnung
des Lehrers in einer Kassette aus. Ein¬
brecher,  die in Abwesenheit der Bewohne»
in die Räume eindrangen, raubten außer ver¬
schiedenenSchmucksachen und Kleidern auch
diese für den Forscher besonders wertvolle!
Kassette, die die Frucht seiner jahre¬
langen  Arbeiten enthielt. Da die wissen¬
schaftliche Abhandlung für die Diebe völlig
wertlos ist, erläßt Dr. Becker jetzt «inen öffent¬
lichen Aufruf in Berliner Zeitungen, daß e»
gerne auf die Schmuck- und Wertsachen sowie
auf das Geld verzichtenwolle, wenn man ihm
nur sein Werk wieder zurllckbringe. Er erklärt
sich sogar bereit, den Dieben für diesen Fall
noch eine Belohnung auszuhändigen.

EhrendoktorPiccard.
Der Stratosphärenslieger Professor Piccard

soll am 22. November zum Ehrendoktor dtt
Universität Straßburg ernannt weiden.



Welttierschutztagin Berlin. Bon einem Keller in den ander«.

.>

(Der Demonstrationszugder Jugend mit ihren Schildern und Bannern durch die Straßen
Berlins .) — Am 4. Oktober, dem Fest des Heiligen Franz von Assisi (f 3 Oktober 1226),
des großen Tierfreundes, feiert der Tierschutz verein fein Mjähriges Bestehen Ein Welt-
tierfchutztag wurde im Berliner Zoo veranstaltet, und die jüngsten Mitglieder des Tierschutz¬
vereins vereinigten sich zu einem Propagandazug durch die Straßen der Reichshauptstadt.
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Um der Währung der in ihrer wirtschaftlichenExistenz schwer bedrohten Land«
Europas zu Hilfe zu kommen, ist jetzt ein Vorschlag gemacht worden, nach dem
Frankreich und Amerika einen Teil ihres Goldüberflusses in den Gewölben der
BIZ . in Basel deponieren sollen. Die BIZ . würde dann den goldarmen Ländern
Europas Schatzscheine zur Verfügung stellen, die als Deckung für die Neuausgabe
von Noten dienen sollen.

Sollte dieses einfache Rezept zur Rettung der europäischen Wirtschaftnicht durchführbar fei»?
Die Goldvorräte brauchten nur von einem Keller in den anderen gebracht zu werde«.

Die voraussichtlichen Leiter der den tsch-sranzösischen Wirtschaftskommission.

MB"**"»lM».

Links: Der französische llnterftaatssekretär Gignoux,  rechts : Staatssekretär Trends,
lenburg,  der Leiter des Reichswirtschafis Ministeriums, werden als die wahrscheinlichen
Führer des deutsch-französischen Ausschusses für wirtschaftliche Zusammenarbeit genannt,
dessen Bildung bei dem Berliner Besuch der französischen Minister bestimmt wurde.

Flug von Japan nach USA. geglückt. Dänemarksgrößte Bank in Schwierigkeiten.

f- - - -— 7- - !
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Die beiden Weltflieger Pangborn und
Herndon,  die am Sonntag früh von
Japan aus zum Flug über den Stillen
Ozean nach Amerika gestartet waren, sind
am Montag nachmittag um 16.10 Uhr mittel¬
europäischer Zeit in Wenache im Staate

Washington glücklich gelandet.

Die Handelsbank in Kopenhagen,  das
größte dänische Bankinstitut, ist in Schwie¬
rigkeiten geraten. Aehnlich wie seinerzeit
in Deutschland hat ein Sturm der Sparer
auf die Bank eingesetzt, nachdem bekannt
geworden war, daß die Bank im Zusammen¬
hang mit der Wahrungsentwertung größere
Verluste erlitten hatte. Die Nationalüank
vom Dänemark hat sofort Mittel flüssig ge¬

macht, MN dis Handelsbank zu stützen«

Japanische Wachen vor dem Einfahrttor von Mnkden.

Noch immer hat der Völkerbund keinen Vorschlag zur Lösung des chinesisch-japanischen Kon¬
flikts in der Mandschurei gemacht. Die Japaner halten Mulden, die Hauptstadt der Süd-
mandschurei, besetzt und sind nach Süden und Norden weiter im Vormarsch begriffen. Nur
«in energischer Schritt des Völkerbundeskönnte den Frieden im Fernen Osten wiederherstellen.

Bereitet Amerika eine Revision der Korridor-Frage voiA

!
/
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Links: D. W. Morrow,  der frühere Botschafterder USA. in Mexiko, jetzt einer der ein»
flußreichstenSenatoren in Washington, hatte mit Staatssekretär Stimson eine fiebenstündige
Konferenz, in der die Frage des polnischenKorridors aufgerollt wurde. Rechts: Karte der
deutschen Ostgrenze  mit den an Polen abgetretenen Gebieten. — Bei dem bevorstehen¬
den Besuch des französischenMinisterpräsidenten Laval  in Amerika soll, wie jetzt bekannt
wird, auch die Frage des polnischen Korridors ausgerollt werden. Bekanntlich ist das Kor»
ridorproblem bisher der Haupthinderungsgrund für eine Verständigung zwischen Deutsch¬

land und Polen. 4



Aus dem Oldenburger Lande.
Das Bühnenjubiläum des Intendanten Götze

in Oldenburg.
Gestern abend wurde „Der Raub der Sabine¬

rinnen" im Landestheater aufgeführt, anläßlich
des 26jährigen Bühnenjubiläums des Inten¬
danten Götze . Der Intendant selbst hatte die
Rolle des Theaterdirektors Striese übernom¬
men und schuf eine außerordentlich wirkliche
Gestalt in Mimik, Sprache und Spiel. Schon
sein Auftreten als Komödiant der Schmiereent-
se selte starken Beifall. Die Aufführung im Gan¬
zen, die einen genußreichenAbend vermittelte,
zeigte eine hohe Leistung des Ensembles, das
sich bemühte, den Leistungen des Bühnenleiters
ebenbürtig zu sein. Der Beifall des vollbesetzten
Hauses war groß. Der Intendant wurde nach
den Abschlüssen immer von neuem gefeiert. Es
ist kaum nötig zu sagen, daß der Intendant zum
Schluß noch wiederholt herausgerufen wurde.
Nach Schluß der Ausführungfüllte sich die Bühne
mit Gratulanten .Der Vertreter des Ensembles
und der Bühnengenossenschaft, Deharde,  be¬
glückwünschte zunächst den Intendanten zu sei¬
nem Jubiläum im Namen der Bühnenangehöri¬
gen. Dann nahm Landes-MusikdirektorSchü¬
ler das Wort, um den Intendanten für die
enge, freundliche und künstlerisch so erlebnisreiche
Zusammenarbeit zwischen Intendanten und ihm,
als Leiter des Orchesters, zu danken, wobei Herr
Schüler besonders die Opern-Jnszenierungen
„Wozzek", „Aus einem toten Haus, „Fidelio"
und „Lohengrin" hervorhob. Zum Schluß nahm
OberbürgermeisterDr. Goerlitzdas  Wort als
Leiter der Stadt und Vorsitzender der Tbeater-
kommission, um auf die vergangenen Leistungen
hinzuweisen und besonders die große Aufgabe
des Augenblicks, die Erhaltung des Landes¬
theaters, hervorzuheben. Der Intendant dankte
zunächst in humorvoller Ausführung für das
Gedenkenseines Jubiläums und richtete dann
einen herzlichen und dringenden Appell an alle
Theaterfreunde, zu helfen, um die Erhaltung
des Theaters und Orchesters durch Unterstützung
der zu gründenden Notgemeinschaftzu ermög¬
lichen. Erwähnt sei noch, daß aus der großen
Zahl der Glückwünsche aus dem Reiche solche
von führenden Persönlichkeitendes Kunst- und
Bühnenlebens in dem neuesten Heft „Dramatur¬
gische Blätter " abgedrucktsind.

Sande.  Etnbruchsdiebst -ahl . Einge¬
brochen wurde in der letzten Nacht bei dem
Gastwirt Ahrend Meyer aus Sanderaltenhof.
Der Dieb, der durch ein Fenster in die Gast¬
wirtschaft einstieg, stahl Rauchwaren. Die
Kasse, die die Tageseinnahme auswies, ließ er
unberührt. Das ist innerhalb anderthalb Kah¬
ren der zweite Diebstahl, von dem die genannte
Gastwirtschaft heimgesuchtwurde. Von dem
Einbrecher fehlt jede Spur.

Heivmiihle. Verhinderter Selb st-
Mord.  Auf der Eisenbahnstrecke zwischen
Jever und Heidmühle warf sich gestern abend
erst junges Mädchen vor einen von Jever
herannahenden Personenzug. Dem Lokomotiv¬
führer gelang es, den Zug noch rechtzeitigzum
Halten zu bringen und den Selbstmord zu ver¬
hindern. Die Lebensmüde soll schon mehrfach
versucht haben, ihrem Leben ein Ende zu
machen.

Kurze Notizen aus dem Lande. An dem m
bewachtenBahnübergang der Chaussee Eodem
holt—Barßel fuhr ein Motorradfahre
gegen den Frühzug  Friesoythe —Ochol
Der Fahrer ist dabei durch Zufall unverletztg«
blieben, während seine Maschine völlig zertrün
wert worden ist. — In Utende, Gemeinde Strüü
lingen. ist das frühere Hotel „Zur freien Am
sicht" durch einen Brand völlig ein
geäschert  worden. Ein Teil des Mobiliar
konnte allerdings gerettet werden. Der Besitze
Claas ist verhaftet  worden , weil ma
Brandstiftung  vermutet . Der Besitzer hc
das Gebäude im vorigen Jahr für 9000 RA
erworben, während es mit  17 000 RM. Frieden-

Jede Woche einmal verlobt:
Ein unerreichter Rekord.

Es soll Vorkommen, daß man sich alle
Woche einmal verliebt. Vorkommen soll es
auch, daß man sich des öfteren verlobt. Daß
man sich aber viermal im Monat verlobh
dürfte doch einen Rekord in der Liebesgeschichte
darstellen.

Der erst 27jährige H. P . Pollklesener in
Berlin hat diesen Rekord aufgestellt. Hierbei
Hat er es aber nicht verabsäumt, auch seine
Bräute um recht erhebliche Beträge zu schädi¬
gen. Einen Rekord hat er übrigens schon
darin ausgestellt, daß er trotz seiner Jugend
bereits 21 mal vorbestraft ist. Fast alle Vor¬
strafen hat er wegen des gleichen Deliktes er¬
litten : Er ging konsequent auf Heiratsschwin¬
del aus. Trotzdem fielen ihm immer wieder
heiratslustige junge Mädchen in die Finger.
Ein kurzer Briefwechsel, ein Besuch im Lass
und ein Ausflug nach irgendeinem Ausflugs¬
ort. das war stets die Einleitung.

Bei einer dieser Ausflüge wurde er aber
gefaßt. Eine Krankenschwester, die er, als sie
nachts aus dem Theater heimlehrte, ansprach,
wurde sein Verhängnis. Er führte sie vor
seine Villa, zu der er aber noch keine Schlüssel
besitze, da sie sich noch in den Händen des Bau¬
meisters befänden. Eine Malerrechnung über
100 RM. hätte er noch zu bezahlen. Die Kran¬
kenschwester lieh ihm nicht nur das Geld, son¬
dern auch noch ihren Photoapparat , damit er
von „seiner" Villa eine Aufnahme machen
könne. Am nächsten Sonntag sollte in der
Villa die Verlobung gefeiert werden, deshalb

nahm er auch ihren Erammophonapparat mit.
Als die glückliche Braut am Sonntag nach
Finkenkrug kam, war der Bräutigam ausge¬
blieben, und sie mußte die Entdeckungmachen,
daß die Villa ganz anderen Leuten gehörte.

Erst im Gerichtssaal sah sie ihn wieder.
Dort waren aber auch die anderen Bräute als
Zeuginnen erschienen. Da war auch die 24-
jährige Hausangestellte Jda , der er auf der
Straße bei der ersten Begegnung den Heirats¬
antrag gemacht hatte, weil „sie die Frau sei,
die er schon lange suche". Jda hatte er zum
Kinobesucheingeladen und dabei ihr Geld in
Verwahrung genommen, weil er meinte, sie
würde es sonst verlieren. Als sie sich nachts
trennten, wagte Jda nicht, das Geld zurückzu¬
fordern. Der Gauner schwindelte ihr aber
auch noch ihre Armbanduhr ab, angeblich, weil
seine Uhr in Reparatur sei und er pünktlich
zum Stelldichein am nächsten Tage erscheinen
wollte. Einer Hausangestellten, seiner dritten
Braut , hatte er auch von der Villa in Flin-
kenkrug, in der sie die Herrin werden sollte,
erzählt und ihr gleich beim ersten Male 65
Reichsmark abgeschwindelt. Weniger Glück
hatte er bei der vierten Braut , die Verdacht
schöpfte, als er von ihr Geld leihen wollte. Ihr
gelang es auch, den Schwindler zu entlarven
und festnehmenzu lassen.

Das Gericht verurteilte den Angeklagten zu
einem  J ah  r Gefängnis und drei Jahren
Ehrverlust.

brandkassenwertversichert war. — In Ramsloh
ist das Anwesen des Landwirts Wulf nieder-
gebrannt.  Während ein Teil des Inventars
gerettet wurde, ist die gesamte Ernte ein Raub
der Flammen geworden. — In Brockstreek, Ge¬
meinde Löningen, sind Wohn- und Wirtschafts¬
gebäude des Landwirts kl. Lankenau ein¬
geäschert worden. — In Leer stieß ein Auto
mit einem Motorrad zusammen.  Der
Soziusfahrer auf dem Motorrad wurde auf die
Straße geschleudertund trug erhebliche Ver¬
letzungendavon. — Der langjährige Kassierer
der Zweigstelle Barnstorf der Kreissparkasse
Diepholz, fuhr unter Mitnahme der
Tageskasse  mit einem Auto nach Bremen,
um angeblichdort seinen kranken Onkel zu be¬
suchen. Dann aber ließ er nichts mehr von sich
hören. Wie die Feststellungen ergeben haben,
hat er die Tageskassemit fast 24 000 Mark
mitgenommen. — Auf der Chaussee zwischen
Bremen und Bremerhaven fuhr ein Auto gegen
einen Milchwagen. Ein Insasse war sofort
tot . Die Frau des Toten starb alsbald
im Krankenhaus.  Der Wagen wurde von
einer Frau gesteuert, die mit geringen Ver¬
letzungendavonkam.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampferverkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Elberfeld" Kapt. Lauer¬
mann, von der Nordsee in Geestemünde;
„Plauen ", Kapt. Budde, von der Nordsee in
Geestemünde: „Braunschweig", Kapt. Seemeyer,
von der Nordsee in Geestemünde: „Köln",
Kapt. Zähle, von der Nordsee in Geestemünde:
„Georg Robbert", Kapt. Ceehle, von Island
in Geestemünde: „Würzburg", Kapt. Türk, von
der Nordsee in Altona ; „Hans Wried", Kapt.
H. Buß, von der Nordsee in Altona; „Heidel¬
berg", Kapt. Wiedenstriet. von der Nordsee in
Altona; „Fritz Hinke", Kapt. Vrockmann, von
der Nordsee in Altona. — Abfahrt heute:
„Würzburg" Kapt. Türk, von Altona nach der
Nordsee: „Hans Wried", Kapt. H. Buß, von
Altona nach der Nordsee; „Heidelberg", Kapt.
Wiedenstriet, von Altona nach der Nordsee;

»Fritz Hinke", Kapt. Vrockmann, von Altona
nach der Nordsee; „Dresden", Kapt. Remis,
von Nordenham nach dem Weißen Meer;
„Paul Kühling", Kapt. Ernst, von Nordenham
nach Island.

Hitlers Luxusvilla.
Schon vor einigen Wochen hörte man, daß

Hitler in Tegernsee eine große
Villa  als sein Privateigentum erwerben
wolle. Tatsächlichstehen die Kaufverhandlun¬
gen jetzt unmittelbar vor dem Abschluß. Das
künftige Hitler-Palais ist ein großes Herr¬
schaftsgebäudemit 12 Zimmern und den ent¬
sprechendenNebenräumen, sowie ein prächtiger
17 200 Quadratmeter umfassender Park im
Zentrum des Badeortes unmittelbar am See.

Woher die Gelder für diesen Prunk des arm
wie eine Kirchenmaus nach Deutschlandgekom¬
menen Hitler stammen, dürfte leicht zu erraten
sein.

Fischer. Krieg.
In der Nordsee kam es zwischen englischen

und dänischenFischerflotten zu erbitterten Zu¬
sammenstößen. in deren Verlauf geschossen
wurde.

Der amerikanische  Präsident Hoover
hat über das Ergebnis seiner Konferenzerklärt,
er habe einen Plan entwickelt» der ein groß¬
zügiger Versuch sei, die Ursachen der Wirtschafts¬
krise zu erfassen und zu beseitigen. U. a. sollten
SSO 008 Dollar zu« Verfügung gestellt werden,
um die Wirtschaft wieder flott zu machen.

Etwa 1808 Kilometer vor Neuyork ist das
Katapultslugzeug „Neuyork"  des Lloqd-
dampsers „Bremen^ gestern in dichtem Nebel
abgestürzt. Pilot und Monteur sowie fünf Post¬
säckew«rden ein Opfer des Ozeans.

VermischteNachrichten. Aus der Peene Lei
Wolgast (Pommern) sind bei einem Sturm
zwei Erwerbslose mit ihrem Boot ertrun¬
ken.  Es handelt sich um den 60 Jahre alten

Arbeiter Lerch und den 35jährigen Arbeiter
Weaener. — In der Nähe von Seifriedsburg
(Unterfranken) wurde der Rechtsanwalt Dr.
Dochnahl auf der Jagd von einem Aufseher
erschossen.  Ob Fahrlässigkeit„oder ern Un¬
fall vorliegt, ist noch nicht geklärt. — Di«
1891 gegründete Volksbank zu Dresden
mutzte wegen Zahlungsschwierigkeiten ihr«
Schalter schließen. Diese Maßnahme hatte sich
wegen der starken Abhebungen als notwendig
erwiesen. Die Bank hat ein Moratorium für
alle Zahlungen vorgeschlagen.

Laßt zahle«sprechen!
- Nach Hamburger Berichten wurden bis jetzt
in Ausführung des Beschlusses der brasiliani¬
schen „Kaffeeverteidigung" 600 000 Saa San-
tos und 100 000 Sack Rio vernichtet.ch

In Irland ist der Schweinebestand kaut
Viehzählung vom 1. Juni gegen 1930 um
1200 000 gestiegen (16 Prozent), in Dänemark
um 600 000 (12 Prozent) in Belgien gegen 1918
um 100 000 Stück (100 Prozent).

«
Abrüstung: Die Waffenfabrik Hotchkiß(Ma¬

schinengewehre, Paris ) hat seit dem Kriege
zweimal das Kapital durch Ausgabe von Gratis¬
aktien verdoppelt und im Jahre 1923 voll zurück-
gezahlt. Die Nutznießer erhielten dividenden»
berechtigteGenußscheine, auf die jährlich 30 bis
9g Prozent Dividende gezahlt werden.

«
Wie alt die Bienen im Sommer werden,

stellte man auf folgende Weise fest: Man ersetzte
die Königin eines dunkelbraunen deutschen
Schwarms durch eine goldegestreifteitalienische
Königin. Nach 35 Tagen war nicht eine ein¬
zige braune Biene mehr vorhanden, nur noch
reinrassige italienische.-i

Von den 22 Milliarden Litern Milch, die in
Deutschland erzeugt werden, wird rund ein
Drittel als Frischmilch verbraucht, rund ein
Zehntel nimmt die Aufzucht des Jungviehs in
Anspruch, der Rest, etwa 57 Prozent, wird zu
kondensierterMilch, Butter , Käse und Milch¬
zucker(aus den Molken) verarbeitet.

Man schätzt die Zahl der sog. Eroßhaushalte
(Krankenhäuser, Sanatorien , Heime, Pensionats,
Erziehungsanstalten, Heilanstalten, Klöster
usw.) in Deutschland auf Million.

Fm Jahre 1930 wurden in Deutschland
Milliarden für Sozialversicherungenund Ar¬
beitslosenunterstützung.aufgewandt.

Die notwendigsten Ausbesserungender in
Madrid während der Revolution unter Füh¬
rung einer Handvoll ausländischer Führer ver¬
ursachten Zerstörung- und Brandschaden sind
allein für die Kirche der heiligen Therese aus
eine Million geschätzt worden. Die vernichteten
Kunstwerte, eine zerstörte Bibliothek von 80 000
Bänden, meist unersetzliche und einzige Origi¬
nale (darunter die Urausgabe Ealoerons und
Lope Le Vegas) sind überhaupt nicht zu schät¬
zen. Der Bildersturm in Spanien dürfte Werte
von vielen Milliarden vernichtethaben.

Vriettalleu.
Landmann und Milchhändler. Der Landwirt

würde nur haftbar sein, wenn ihm eine wesent¬
liche Vernachlässigung seiner Sorgfaltspfltcht
nachgewiesen werden könnte. Ob Sie eins Klage
gewinnen würden, ist somit zweifelhaft.

H. D. Das KindererholungsheimDötlingen
(Südoldenburg) besteht nach wie vor.

Für die Schriftleitung verantwortlich Jose?
Kliche.  Rüstringen . — Druck und Verlag

Paul Hug  L To . Rüstringen_
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Tonnabend , de« 10 . Oktober, abends 8  Uhr,
im „Haus Riedersachsen"MitMeMklMuilW

Tagesordnung r

Abrechnung « ud Referat des Ge« . FrertchS,
Rüstringen , über r „Zeit - und Streitfragen ".
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Billige
Fahrraddecke 1,88 Mk.
Schlauch . . o,88 Mk.
GuteLederjacke48,vvML

lUnU- MnnUsrloli,
daS groß , Geschäft mit

de» billigen Preisen.

Oldenburg.
Suche per sofort ein

tüchtiges, fleißigesv. Lande.
8.

Damm 30.
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„ Mittwoch, 7. Oktober,
3.18 bis 8 Uhr : Aus-
Wärtigen-Vorst. Nr . 2:
„Katja, die Tänzerin ".

7.48 bis 10.45  Uhr:
» „Im Weißen RStz'l".

Donnerstag , 8. Okt.,
S bis 10  uhrr LS
»r d 8".

Freitag , g. Oktober,
7.45 bis 10.15 Uhr:
0 S „Melodie des Gel¬
des".

Sonnabend , 10. Okt..
7.48 bis 10.45 Uhr;
„Der Hauptmaan von
Köpenick". Einheits¬
preise 0,50 und 1 Mk.

Sonntag , 11. Oktbr..
7.18 bis 10.18 Uh«
„Im Weißen Rötzl".

Zrüumtge

UsterWhmg
zu vermieten.

Bahlenhorst 66.

billig zu verkaufen.
Margaretenstr . 9,1 l.

Sehr guter Mädchen¬
mantel , s. 10 - IZjährg.,
billig zu verkaufen.

Peterstr . 43,1 Trp.

i SMioettt
u. 3 Kaninchen zu verk.
Ostsriesenftr. 12, Z. 366.

2bis3Fuder Andel
zu verlausen . Jantzen,
Rüstringen , Grenzstr .69.

Kl. Ziege, Kaninchen
und Stall nach 6 Uhr
billig zu verkaufen.
Butz.Hollmannstr .S8/40.

billig zu verk Zu erfr.
Roonstr .172,Schlachterl.

Küchenheerdu. Studen¬
tischz. verk. Aldenburg,
Knyphaufer Straße 20.

Mim FllOnuer
zu verk. Preis 15 Mk.

Wolf, Kettenstr . 11.

Zunge
billig zu verlausen.

Fredeborgstr . 8, p. l.

Wohnung mit Land
zu vermieten.

Barel , Koppenstr . 8.

2r. Wohng. z. 15. Oktbr.
zu vermieten , am liebst,
a. alleinstehende Person.

Jever , Jbenweg . .

Möbliertes Zimmer
zu vermieten.

Börsenftr . 72,1 . Etg.
Sep . möbl . Wohn» und
Schlafzimmer an einz.
Person zu vermieten.
Wo. sagt die Exp. d. Bl.

Lade» m. Nebenr-u.Kell..
pass. f. Gemüsegeschäst,
zu mieten ges. Oss. u.
V 4477 a. d. Exp. d. Bl.

Sb . 4r . Wohng . (24Mk.)
gegen gl. mit Stall ev.
Land zu t . ges. Off. u.
V. 4448 a. d. Exp, d. Bl.

Sonn . Zräum . 1. Etg-
Wohnung m Gartenld.
(M . 20,40 Mk.), Schaar¬
reihe, Gartenweg 7, geg.
Sr. Pt .-Wohng. z. t. ges.

Tausche sonnige abge¬
schlossene Sräum . Etg.»
Wohng. geg. gl Off. u.
V. 4476 a . b. Exp, d. Bl.
2r. abgeschl. Wohnung
(Miete 17,40 Mk.) gegen
Sräumig « zu tauschen.

Mühlenstraße 9, Part,

Verloren
Akteatailhe verlöre»
Abzugeben bet Conrad
Drönner . Montstraße 4.

Pers . Hausschneiderin z.
Umarb . v. D.-Garderobe
gesucht. Off. m. Ang. d.
Lohnansprüche unter V.
4495 an die Exp, d. Bl.

Entlaufe » schwarzgelber
Zwergschnautzer. Ab¬
zugeben bei

Folkert Witte ».
Brunnenstr . 3, Tel . 034.

Suche Wasch» tt«d
Retnmachestelle« .

Offerten unter V. 4451
an die Exp. d. Bl.

Hauswartposten z. derg.
Freie Wohng. u . Verg.
3räum . Wohng. muß in
Tausch gegeb. w,, evtl,
v. Bauverein Siebeths-
burg . Offerten unter
V. 4479 a. d. Exp. d. Bl.

Empfehle Meine beiden
Niim. MenMi

zum Decken. W. Peters,
Rüsterfiel, Am Siel 27.

Wollen Sie
etwas kaufen, dann
inserieren Sie im
„Volksblatt". Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

mit eleßtr . östrisd
Max uoerrsiävi

leleton 700 - i fiULlRldlQfidl SSrrsnsw . 80

Vst - un «l tVikro - Tsltulsss - SprikrloetcisfUng
äoubvfitv Xurtubrvay , billiget « ösroctmvng Oogr . 1? 00
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Küskringssn, DskerslraLs 76. ksrrrralSLrr. 109
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vis zum 18. Oktober 1SS1.
Nach Z 15 Abs. S des Dritten Teils der Ver¬

ordnung des Reichspräsidenten vom lg . Sep¬
tember 1931 (Zweite Steueramneftieverordnung)
— ReichsgesetzblattI S . 193 — wird mit Frei¬
heitsstrafe, und zwar mit Gefängnis nicht unter
drei Monaten, in besonders schwerenFällen mit
Zuchthaus bis zu zehn Jahren bestraft, wer vor¬
sätzlich einer bestehendenRechtspflichtzuwider
eine Vermögenserklärung 1931 bis zum Ablauf
der Amnestiefrist(15. Oktober1931) nicht abgibt,
obwohl das steuerpflichtige Gesamtvermögen
nach dem Stande vom 1. Januar 1931 die nach
8 8 des Vermögenssteuergesetzesvom 22. Mai
1931 (ReichsgesetzblattI S . 237) maßgebende
Freigrenze übersteigt.

Mit Rücksicht hierauf werden, sofern das Ge¬
samtvermögen nach dem Stande vom 1. Januar
1931 20 000 Reichsmarküberstiegenhat und eine
Vermögenserklärung1931 bisher noch nicht ab¬
gegeben worden ist, hiermit zur Abgabe einer
derartigen Vermögenserklärung bei dem zu¬
ständigen Finanzamt ausgefordert:

1. alle natürlichen Personen (Deutsche und
Nichtdeutsche), die im Inland entweder
ihren Wohnsitzhaben oder sich mehr als
sechs Monate aufhalten,

2. alle nicht natürlichen Personen (zum Bei¬
spiel Aktiengesellschaften, Gesellschaften mit
beschränkter Haftung, Genossenschaften und
dergleichen, rechtsfähige und nichtrechts¬
fähige Vereine, Stiftungen, andere Zweck¬
vermögen und dergleichen, offene Handels¬
gesellschaften, Kommanditgesellschaftenund
dergl., Kreditanstalten des öffentlichen
Rechts), sofern der Sitz oder der Ort der
Leitung im Inland liegt.

Nicht zur Abgabe einer Vermögenserklärung
verpflichtetfind die im tz 4 des Vermögenssteuer¬
gesetzes vom 22. Mai 1931 bezeichnetennatür¬
lichen und nicht natürlichen unbeschränkt steuer¬
pflichtigen Personen, die bereits bisher von der
Vermögenssteuer befreit waren oder von dem
Inständigen Finanzamt ausdrücklichvon der Ab¬
gabe einer Vermögenserklärungentbunden sind.

Unberührt hiervon bleibt die Verpflichtung
zur Abgabe der Vermögenserklärung für die
natürlichen und nicht natürlichen Personen, die
durch Zusendung eines Vermögenserklärungs¬
vordrucks zur Abgabe der Vermögenserklärung
1931 besonders aufgesordert worden sind. Wer
also einen Erklärungsvordruckvom Finanzamt
übersandt erhallen hat, muß auf jeden Fall eine
Vermögenserklärung1931 abgeben.

Wer im Zweifel ist, ob er eine Vermögens¬
erklärung 1931 abzugeben hat, kann Auskunft
beim Finanzamt einholen. Vordrucke für die
Vermögenserklärung sind unentgeltlich beim
Finanzamt zu haben.

Oldenburg,  den 6. Oktober1931.
Der Pr äsident des Landessinanzamts.

Vinter

IMllMkln!
vis kirnte ist in vollem OanAS. Lartokksln
trskksn jstrt kortlaukend ein. vis kreise,
dis sied mit jedem nsnsn V̂nAßvn andern,
srkakren8is in den Verksuksstellsn. Da¬

selbst auok krobekartokkeln
10 I »k «L . . . . 34 L » L.

Lsstellungsn bitte iob in den Verkauks-
OtvUsn abruMbsn. viskerunA erkolgt prompt

in der Rsikenkvl§s der LsstellunAso.

»trnüs -lVvIcs und vauptlaZer: vaZsrllaus
ILsIsvrslr . 141, am vantsr Nackt.

Lnrtokksln können nur Zegen varsablunA
AsUskert werden.
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Im Milrelir»
umfassend die Aemter Westerstedeund Jeder,
Städte Jever und Rüstringen und vom Amt
Varel die Gemeinden Bockhorn, Neucnburg

und Zetel.

Aus Grund des Z 13 der Wahlordnung für
die Landwirtschastskammerwahlenwerden die
Wahlberechtigten ausgefordert, spätestens bis
zum 18. Oktober 1931 Wahlvorschliigebei dem
UnterzeichnetenWahlkommissareinzureichen.

Die Wahlvorschlägemüssen die Bezeichnung
der Wahlgruppe enthalten, für welche sie be¬
stimmt sind. Die Wahlgruppen sind mit
Nummern, entsprechend der Bezeichnung in
Artikel 9 des Landwirtschastskammergefetzes, zu
bezeichnen. Die Wahlvorschläge müssen von
mindestens 20 im Wahlkreisezur Ausübung der
Wahl in der betreffendenWahlgruppe berechtig¬
ten Personen unterzeichnet sein. Von jedem
vorgeschlagenenBewerber ist eine Erklärung
seiner Zustimmung zu der Aufnahme in den
Wahlvorschlag einzureichen. Diese Erklärung
muß spätestens bis zum 18. Oktober 1931 ein¬
gereicht sein, andernfalls wird der Bewerber
gestrichen. In demselben Wahlkreis darf in
derselben Wahlgrupp« ein Bewerber nur ein¬
mal vorgeschlagenwerden.

In den Wahlvorschlägen sollen die Be¬
werber mit Ruf- und Familiennamen auf¬
geführt und ihr Stand und Berus und ihr
Wohnort so deutlich angegeben werden, daß
über ihre Persönlichkeit kein Zweifel besteht.
Die Bewerber sind in erkennbarerReihenfolge
auszuführen.

Die Unterzeichnerder Wahlvorschläg« sollen
ihren Unterschriftendi« Angaben Mxes Berufs
oder Standes, sowie ihrer Wohnung beifügen.

Gleichzeitig mit den Wahlvorschlägen sind
außer den Zustimmungserklärungen der Be¬
werber Bescheinigungen der Gemeindebehörden
vorzulegen, daß die Bewerber nach Artikel 12
des Landwirtschaftskammergesetzeswählbar sind
und daß die Unterzeichnerdes Wahlvorschlages
in die Wählerliste ausgenommen worden sind
unter Angabe der Wahlgruppe, der die Unter¬
zeichner angehören. Die Gemeindebehördehat
solche Bescheinigungen auf Antrag unverzüglich
gebührenfrei auszustellen.

Es ist nicht erforderlich, daß die Bewerber
derselbenWahlgruppe angehören, für welche sie
vorgeschlagenwerden.

Die Zahl der vorgeschlagenenBewerber auf
dem Wahlvorschlag ist nach der Wahlordnung
nicht beschränkt.

Wird für eine Wahlgruppe kein Wahlvor¬
schlag eingereicht, so unterbleibt die Wahl in
dieser Wahlgruppe. Die dieser Wahlgruppe zu¬
stehenden Mitgliedersitze bleiben unbesetzt.
Wird für eine Wahlgruppe nur ein gültiger
Wahlvorschlag eingereicht, so findet für diese
Wahlgruppe die Wahl nicht statt. Die dieser
Wahlgruppe zustehenden Mitgliedersitzewerden
auf die wählbaren Bewerber des eingereichten
Wahlvorschlages gemäß den Bestimmungen des
Z 48 Absatz2 der Wahlordnung verteilt.

Zu Beisitzern  des Wahlausschusses (Z 22
der Wahlordnung ) sind ernannt:

Landwirt Johann Eilers , Cleverns,
Landwirt August Rastede, Groß-Ostiem,
Landwirt u. GastwirtAddicks, Ellenserdamm,
Landhäusling Karl Badberg, Sillenstede.

Ersatzmänner:
Landwirt Conrad Popken, Landeswarfen,
Landwirt Menno Willms , Wiedel,
Landwirt Diedrich Behrens , Addernhausen,
Landhäusling Folkert Gerdes, Oldorfer-Siet-

wendung.
Jever»  den 5. Oktober 1931.

Roß.

LM - WMW
Ausflugslokal, Hauptverkehrsstraße, in größerem
Ort. mit doppelter Kegelbahn, Kolonialwaren¬
geschäft, Saal , großemStall , Park, ca. 2 ka groß,
bei 3000 RM. Anzahlung wegen vorgerückten
Alters durch mich zu verkaufen.

Auktionator W. Vogel , Gökerstraße74.
Fernruf 1282.

Dürselvelein Aant.
V.m Lonnaksnd , dem 17. Oktober 1931, in den Osntralllallsn:

?e ; tabenci
anläLlioll des 50j ädrigen vsstellens des Vereins, bestellend aus
Lonrsrt, ksstrsds, OesanA, llumoristisellsn Vorträgen und
kestll all.  Nitwirksnds : Nnsikvsrein „küniAkvit", Volksobor
RüstrinASn-V/iIllelinsllavsn.
LaalöftnunA7 vllr. .̂nkanA8 Ollr. Eintritt 59 kkennix.
vis vür êrsekakt vüstrinFSns ist -u dem Festabend kerrlivllst
einAeladso. - - -

kiö. Die Nitgliedsr bekommen ibrs Eintrittskarte
durob den veitrs ŝkassiersr ins Haus.

Heilbad Wilhelmshaven.

Wintevkuven.
Die heißen Sseschlickbäderweisen nach dem

Baden im Winter keine Erkältungserscheinungen
auf und gleichen auch hierin den berühmten
Limanschlammbädernaus dem Schwarzen Meer
in Rußland.

Heilanzeigenr  bei allen Arten von
rheumatischenund neuralgischen Erkrankungen,
Muskel- und Gelenkrheumatismus, insbesondere
bei chronischenFormen, Ischias , Gicht, Gelenk¬
tuberkulosenund bei Unterleibserkrankungender
Frauen sowie bei AlterserscheinungenallerArt . —
Verjüngung . — Massagen durch staatlich ge¬
prüfte Heilkundige.

Wsvms GeedSdev
werden von jetzt ab während des Winters im
Schlickbad verabreicht. Die Badeanstalt im Strand¬
haus „Seerose"bleibt bis zum Frühjahrgeschlossen.

Heilanzeigenr  bei Katarrh, Rheuma¬
tismus , Gicht, Skrofulöse und allen Drüsen¬
erkrankungen, sowie für Solvadkuren auch für
Kinder.

Es ist vorgesehen, bei Eintritt kühler Witter¬
ung, die Badegästein einem beheizten Autobus
von der Wohnung abzuholen und vom Schlickbad
wieder dahin zurückzubringen.

Keine Kurtaxe, äußerst niedrige Preise.
FernsprecherRathauszentrale 2011 — 2019 —

Schlickbad Fliegerdeich.
Magistrat der Stadt Wilhelmshaven.

Miter - üsillilkelll
gelbfleischigeIndustrie empfiehlt

W . UlSlLSI»
Einigungsstraße 3 — Tel. 676.
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vinladung LU dem am Lonnabsnd, dem
10. Oktober, im IVilbelmskaveosr Ossell-

sebaktsbausestattündenden

92 . Stiftungsfest
bestellend in Lonrsrt , turneriseben Luk-
kübrungsn mit naebkolgendem

Lnkang8 vbr . vor Vorstand.
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Lartsnausgabtz kur Mtglisder nur in der
Durnballs.

> MemeWM ber ZabelMte . >
Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellose « !
Gedenke der Hungrigen l

ft»

»plsg
Unbedingt zuverlässig
repariert jede '8860

ULLI-
zu wir t m cd wlidev
Preisen

Vlue . tilrSn,
Uhrmacher.

Withelmshav. Str . 10

«olle » 1
Sk I

inserieren, dann berück¬
sichtigen Sie im eigenen
Interesse das Weitver¬
breiteste„V o l ks bla t t"

vi »Nll8 » sNIls.
Vür dis vielen Beweise llsrLliollsr Vsil-

nallms und überaus reiebsn Lraorspenden
beim klinsoksidsn unseres lieben Lobnss
Lnrt sagen wir allen auk diesem Vksgs
unseren tiskgsküblten Dank.

kustiingsn , den 6. Oktober 1931.
knlstnv lirkoillt » . I nmUle.

«euer ZMAurvieiirsur
8 .1S Dägliek im Lbonnement:

Die ^ ee
Imstspisl von vranr Nolnär

8 .1S

7.SV Lonntag, 11. Oktober: 7.SV
Die cieei Murketieee

8est «Uu»Lei» kUr„k> el8evtltr"
werden angenommen.

IHotLeocklrartvn nur an der Lasse Lum
kreise von 16 AK., 21 Nk., 27 Nk. u. 32 Uk.
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